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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .
g[atgrit täglich mit Su»nahme Sonntag» und bet« onnemeutsprei » r fai» Han» durch Träger zugestellt, « onatln
vierteffährlich Rk. 2.10. I » der Expedition und de» Adtnae» abgeh« Pf«. Sei der Post beste» « t» d^ abgeholt Kt 2.10. dnrch de, « riestri ^ rln» Han» gebracht « k. 2.82 vierteljährlich.

« ednktin » nab Expedition >
Lntftnstraße 2t.

Telefon : Jb . 12*. — Postzettungrttste: ftr . 8144.Gprechstunde » der Redaktion: 12—1
« edaktionNfchkch: »/,10 llhr vo

Inse r ate * die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg, Lokal -Inserat «
bstkger. Set größere» AnstrSge» Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬serate» für nächste Rum» « »« mittag» */* • Uhr . Größere Inserate müssen
tag» zub« , spätesten« » Uhr nachmitta gs, «abgegeben sein. — Geschäftsstund «»
der ^ edttton : »« mittag» Vi*—1 Uhr kr » nachmittag » von 2—*/,? Uhr .

22s . Elftes Klan. kdarisZ 'ube, Dienstag clen 25. September 1906. 26. Jahrgang.
. Unsere heutige Rümmer umfaßt

j glätter mit zurammen 6 Selten.

i Konferenz der foziaftstifche»
Kraue« Deutschlands.

(Fortsetzung au» der Beilage.)
Mannheim , 22. Sept .

Genossin Grünberg » Nürnberg hielt alsdann das
Referat über den nächsten Gegenstand der Tagesordnung :
Dir Dieiiftbetenbewegun, und führte au» : Die Dienst-
Wenbewegung in Nürnberg hat wieder di« Frage der
Kefeitigung der mittelalterlichen Gesindeorbnung kräftig
« S Rollen gebracht . Kurz vor Weihnachten erschienen
dri mir auf dem Arbeitersekretariat zahlreiche Dienst¬
boten , die klagten, daß die „ gnädige Frau "

sich gerade
Mt besonder» viele Unverschämtheiten herausnehme , um
bann mit Hilfe irgend eines Streite » das übliche Weih¬
nachtsgeschenk zu sparen. E» möchte doch in der Zeitung
auch darüber einmal ein Artikel erscheinen. Das geschah
denn auch in der Fränkischen Tagespost, und zugleich
beriefen wir eine Bersammlung auf einen Sonntag Nach¬
mittag ein . Wir hatten einen Saal für 100 Personen
genommen, aber cs kamen mehr denn 1060 . Schon in
der zweiten Versammlung am 18. Februar wurde ein
Verein gegründet, zu dem auch die Waschfrauen, Zu¬
geherinnen und Putzfrauen Zutritt haben. Von 200
Mitgliedern , die er ursprünglich hatte , hat er sich jetzt
»us 400 gehoben. Fünf Versammlungen find abgchalten
worden und es war nicht eine, in der nicht schwere Miß-
päiide zur Sprache kamen .

In den Teeabcnden der Gnädigen wurde wochenlangSer nichts anderes gesprochen als über die „Revolution
in der Küche " . Die Dienstboten sind bis heutigen TagesSklaven geblieben , denen man das Recht vorenthalten
hat. ihre Lage durch die Arbeitseinstellung zu verbcffern.Dabei hat die wirtschaftliche Revolution auch den Haus¬
stand revolutioniert. DaS Dienstmädchen könnte heute
ohne jeden Schilden für den Haushalt dem gewerblichenWOeiter gleichgestellt werden. Aber die Gesindeorbnungmit ihren unwürdigen Ungleichheiten ist erst I960 neu
sanktioniert worden. Die Gesindeordnungen enthaltenvor allem die Verpflichtung, alle Befehle der Herrschaftmit :'Mituug und Ehrerbietung entgcgcnzunehmcu. Alle— mich die, die die ausgedehnteste Arbeitszeit fordern.C« arbeiten denn nach Dr . Stillichs trefflichem BucheübW die Berliner Dienstboten diese dort durchschnittlichK—20 , nach unserer jüngsten Nürnberger Statistik 17bis 19 Stunden täglich . Eine so unsinnige Arbeitszeitwrß abgeschafft werden, im Interesse der gesamtenKeuschheit. (Beifall . ) Kranke, auch ansteckend kranke

Familienmitglieder muß der Dienstbote bei der Strafeder Gejindeordnungpflegen. Aber cinenVorteil haben die
Tenndeordnungen doch : Sie setzen die Kündigungsfristennick>: fest ; schon sind die früheren einjährigen Kontrakte« f monatliche reduziert worden ; die eintägige Kündi-
Svngssrist wird die Dienstboten vielfach unabhängiger» achen.

Rcdnerin führt hierauf einige Fälle von mangelhaf¬ter Ernährung von Dienstboten an . Ein Schnldiener1- V,, früherer Schutzmann und Sozialistenfresfer , gabseinem Dienstmädchen die Brocken , welche die Schulkinder
^ gcn ließen . Dabei sind die Löhne miserabel . Der

ifchnittslohn beträgt in Berlin 200 Mk ., Kost pro'6 1 Mk. gleich 365 Mk ., Logis gleich Schlafstelle^ Rk. macht 72 Mk., nehmen wir noch ein Weihnachts-enk von 30 Mk ., so macht das im ganzen 667 Mk .ist noch sehr gut gerechnet, denn manche Herrschaften' , wenn sie verreisen, ihrem Mädchen nur ein Kost-!ld von 65 Pf .
Erster als die Fabrikarbeiterinnen , wie die Herr -sten imnier behaupten, stehen die Dienstmädchen alsoda. vor allem auch nicht in sittlicherDer erste Schritt kommt immer vmi den Be-im eigenen Hause. Von den Müdckicn wirdk^ smer ivi^der darauf hingewiesen, der Sohn hat mir

11^ ^ uhe gelassen , anfangs habe ich ihn ab(jewiesen;^ st er nachts zu mir gekommen . Da ich kein ver¬lies Zimmer hatte , konnte ich mich nicht dagegentoetm es nicht der Sohn ist , ist es der
a “ ' K" ^cn bon Dr . Stillich eingcfordertcn Frage -wird das alles bestätigt. Das Dienstmädchen, das

^>ger geworden ist , ist rettungslos verloren . Es be-
«8 t

'
fr

' "6*1 an ‘>crcu Dienst und nichts bleibt ihm übrig ,atsachijch auf die Straße zu gehen. Aber wenn wirwollten , das Dienstmädchen sollte nicht mehr
20, '» * lohnen , damit es nicht schutzlos den Schtveine«

ter stehen, nicht Anspruch auf die sozialen Institutionenhnben . di« deren Schutz diene«, sondern eine» nnttel »aüerLchen AuSnahmerrcht unterworfen find . Die128V 316 Dienstboten, welch« die Berufszahlung von18MS im deutschen Reiche ermittelt hat , find durch die
Gefindeordnungen geknebelt und ermangeln der Koa -
IltionSfteiheit, mittels deren die gewerblichen Arbei¬ter und Arbeiterinnen für eine Verbefferung ihrerLage kämpfen.

Die 4. Konferenz der sozialistischen Frauen Deutsch¬lands ist der Auffaffung. daß die dringend nötig«
gründlich« Reform der Dienftbotenverhältniffe nur da»Werk der organisierten und kämpfenden Arbeiterklassesein wird , in deren Reihen die Dienstboten selbst mitfür die Verbesserung ihre» Loses kämpfen müssen .Als wichtigste Grurrdlage dieser Reform und als
unerläßlich« Voraussetzung dafür , daß die Dienstbotenselbst an der Hebung ihrer Lage Mitwirken, erachtetdi« Konferenz die Aufhebung aller gesetzlichen Aus¬
nahmebestimmungen für das Gesinde und ihre volle
rechtliche Gleichstellung mit den geroerblichen Arbei¬tern. Sie fordert daher :

1. Abschaffung der Gefindeordnungen und Gesinde¬
dienstbücher .

8. Unterstellung der Dienenden unter die Gewerbe¬
ordnung , Ausdehnung aller VersicherungSgesctze
auf sie, Gewährung eines gesicherten vollen Koa¬
litionsrechts und Aufhebung der Verpflichtung,

HauSangehörige, mit ansteckender Krankheit be¬
haftet , zu pflegen.

S. Sinngemäße Anwendung der Bestimmungen über
Arbeitszeit und Arbeitsdauer , Sonntags - und
Nachtarbeit usw . auf die Dienenden ; im beson¬deren und zunächst als Mindestmaß an gesetz¬
lichem Schutz , Einführung eines gesetzlich geregel¬ten Arbeitstages , eines vollen freien Sonntag¬
nachmittags alle 8 Tage , und alle 14 Tage einen
vollen freien Tag . Für außergewöhnlich« Arbei¬
ten sind Hilfskräfte anzustellen.4. Gesetzliche Vorschriften, gesunde, den hygieni¬
schen Verhältnissen entsprechende Schlasräume ,
welche von innen verschließbar sein müssen , und
ständige Kontrolle derselben durch die Behörden.5. Einführung des obligatorischen FortbildungS -
schulunterrichts auch für die Dienenden bis zum18. Lebensjahre.

6. Abschaffung der privaten Stellenvermittlungs -
bureans und Einführung von paritätischen Stel¬
lennachweisen.

Die Konferenz spricht des weiteren ihre Ueberzeu-
gung aus , daß die Interessen der Dienenden nicht in
dem nötigen Umfange und nicht mit der erforderlichen
Energie von Organisationen vertreten werden können ,
welche Dienstboten und Dienstherrschaften als Mit¬
glieder in der Annahme umschließen, daß eine Har¬monie der Interessen zwischen beiden besteht . Buch
die Arbeits - und Existenzverhältnisse der Dienenden
werden wie die aller Lohnarbeiter von dem Klassen¬
gegensatz zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten be¬
herrscht . Daraus ergibt sich, daß sich die Dienstbotenin Organisationen zusammcnschlietzen müssen, welcheden freien Gewerkschaften gleich auf dem Boden de?
Klassengegensatzes und Klassenkampfes stehen und nur
die Interessen der Dienenden vertreten .

Die Konferenz erachtet es für die Pflicht der Ge¬
nossinnen, die Dienstboten über ihre Lage aufznklären ,in Organisationen der letzteren Art zusammenzuschlie¬
ßen und für die oben bezeichneten Reformen mit allem
Nachdruck einzutreten , damit die Huuderttausende die¬
nender Töchter des werktätigen Volkes zu einer kul¬
turwürdigen Lebenshaltung gelangen und zu tätigen
Mitkämpferinnen werden."
Die Referentin schließt : Diese Forderungen find sehr

bescheiden , selbst kleinbürgerliche Dienstboten mit Ge¬
rechtigkeitsgefühl werden nichts dagegen einwenden kön¬
nen. Die Hauptsache ist nun , daß Dienstmädchen-Or -
ganisationen überall gegründet werden. Ich habe Zir¬kulare für die Agitation unter den Dienstboten aus¬
gearbeitet, die ich Ihnen gerne zur Verfügung stelle.
Sorgen wir dafür , daß die Dienstboten zum mindesten
gleichgestellt werden mit den gewerblichen Arbeitern , daß
sie Lust und Liebe zum Leben bckomnien. Haben wir
erst all das durckgeführt, was wir für die Dienstboten
erstreben, dann sind wir auch mit unserer Gesamtbewe-
gung ein gut Stück vorwärts gekommen . ( Stürmischer
Beifall .)
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^ wesentlich dadurch verschärft, daß sie nichtgleichen Recht wie die gewerblichen Arbei-

Die Sonntagssitzung wurde von Genossin Zetkinmit de^ Mitteilung eröffnet, daß als Vertreterin der
Schweizer Parteigenossinnen die Arbeitersekretärin in
Bern , Genossin Margaret « Faas - Hardegger ein¬
getroffen ist.

Genossin F a a s : Ich überbringe euch die Grüße der
schweizerischen gewerkschaftlich organisierten Arbeiter
und besonders der sö^ >«izerischcn Arbciterinnen -Ber-
bandeS . Ich komme aus dem Land der Freiheit , Gleich,
heit und Brüderlichkeit, wo in den Straßen die Polizeidie Leute schlägt , und in den Gefängnissen geprügeltwird. Ich komme aus dem Land der Preßfreiheit , ausdem man die Redakteure ausweist . Ich komme aus demLand, wo man bei aller Meinungsfreiheit die Genossen
verhaftet , die ivir als Referenten bestellen, so wie man
die Sem'ssin Ballabanoff verhaftet und ausgewiesen hat.Ich komme ans dem Land«, wo man die Genossinnen eir».
sperrt, die Flugblätter verteilen , ich komme au » demLande, wo wir in dem vartrefflichen 9jährigen Schul-
unterricht noch Ruhm und Macht des Vaterland «» v»n
Herzen lieben können, weil wir noch große Illusionenhaben. Aber ich komme au» diesem Lande, Genossinnen,um euch zu sagen , daß wir im Begriffe sind , die Illusionen
zu verlieren . (Bravo I) Und gerade die Lrbeiterinnen -
bcwegung in der Schweiz blüht auf . Vor zwei Jahrenhaben wir unseren vor mehr denn zwei Jahrzehntenvon der Genossin Zetkin gegründeten Verband reor¬
ganisiert und die Organisation hat seitdem ständig zug«.nommen. Wir haben mit den Sprachschwierigkeiten zu
kämpfen , die ihr in diesem Maße nicht kennt, wir haben

französische , italienisch« und deutsche Sektionen und
wollen jetzt unsere junge Zeitung auch französisch her-
auSgeben. So find die Schweizer Arbeiterinnen im Be¬
griff zu erkennen, in welch große Lüge man sie bisher
verstrickt hat. Kein Land in Europa hat mehr ein Recht
auf die Illusion ; am wenigsten aber hat irgendwo di«
Frau das Recht. Und darum wird wahrscheinlich die
Frau auch am vaterlandslosesten sein , wenn sie erst ein¬mal zu erkennen angefangen hat . Deshalb bitte ich euch,unseren Gruß entgegenzunehmen. Wir haben uns euch
zu Vorbildern genommen und find hierher gekommen,um viel von euch zu lernen , in den großen Fragen , dieuns allen gemeinsam find . Ist doch vor allem auch die
Frage der - Versicherungen der Wöchnerinnen für unsbrermend. So will ich denn euren Verhandlungen zu¬hören und nachher meinen Schweizer Genossinnen alles
sagen, was ich gutes , großes , fröhliches und arbeitsfreu -
diges bei euch gefunden habe . (Lebhafter Beifall . )

Hierauf wird in die Diskussion über das Re¬
ferat zur Dicnstbotenbewegung eingetreten .

ES liegen folgende Anträge vor :
14. Die Konferenz macht e» den Leiterinnen der

Bildungsvereine zur Pflicht, mit Hilfe der örtlichenKartelle sich der Dienstbotenbewegung anzunehmen .
Wo Bildungsvereine nicht bestehen , find besondere
Kommissionen zu wählen. Genossinnen Kölns .

15. Unentgeltliche Stellennachweise für weibliche
Personen einzuführen , deren Verwaltung in den
Händen der Genossinnen liegt.

Genossinnen Bremens .
Genossin Bosse » Bremen berichtet über Dienst¬

botenbewegung in Bremen : Versuche sind schon früher
gemacht , aber erst die Bewegung in Nürnberg hat neue
Anregungen gegeben . Wir halten unentgeltliche Stel .
lennachweise für ein gutes Agitationsmittel . Wir
wollen jetzt in Bremen auf» neue den Versuch machen,die Dienstboten aufzuklären , damit sie sich aus ihrer
verfllavten Lag«, die eine versklavt« Gesinnung mit .sich
bringen muh, herauSringen . (Bravo l)

Genossin Müller - Köln empfiehlt den AntragKöln. Gerade die Bildungsverein « find al » neutrale
Organisationen am besten dazu geeignet, sich der Dienst¬
botenbewegung anzunehmen. (Beifall .)

Genossin Hoffmann - Mannheim : Ueber Dienst-boten-EIend kann gar nicht genug gesprochen werden.Wir treten für eine geregelte Arbeitzeit aller Branchenein. Die Kost spottet in der Regel jeder Beschreibung;
sie ist in den seltensten Fällen reichlich oder anständig .
Auch die Lohnverhältniff« und die Arbeitszeit sind ähn¬
liche. Die Organisation der Dienstboten ist daher wohl
berechtigt. Genossin Grünberg hat daS Etellenvermitt -
lungsunwesen sehr treffend gekennzeichnet . Nirgend»
ist es so groß, nirgends werden die Dienstboten so aus¬
gebeutet, wie in Mannheim.

Genossin Zieh : Ich möchte redaktionelle Aenderungin der Resolution beantragen , dahingehend, daß der
Schlußsatz des Punkte» 2 „ Aufhebung der Verpflichtung,
Hausangehörige, die mit ansteckender Krankheit belastet
sind , zu pflegen"

, dem Punkt 1 „ Abschaffung der Ge¬
sindeordnungen und Gesindedienstbücher " angefügt wird.Das ist notwendig, weil diese Verpflichtung nur besteht
auf grund der Gesindeorbnung, und wenn diese aufge-
hoben wird , so ist eigentlich dies« Verpflichtung auch auf¬
gehoben . Der Zusatz wäre also eigentlich überhaupt
überflüssig, aber aus agitatorischen Gründen befürworte
ich doch , ihn beizubehalten.

Was die in Punkt 3 geforderte „Sinngemäße An-
Wendung der Bestimmungen über Arbeitszeit und Ar¬
beitsdauer " anlangt , so möchte ich gerne erklären , daß
ich darunter verstehe , daß für vie Dienstboten auch eine
Mittagspause verlangt wird . (Sehr richtig!) Die Zeitder Mittagspause muß sich natürlich nach de « Gepflogen-
heilen des betreffenden Haushalte » richten, jedenfalls
muß sie aber im Anschluß an daS Mittagsbrot eintreten .
In anderen Ländern , wie Amerika und Australien , sind
unsere Forderungen längst durchgeführt und allgemeine
Praxis . (Beifall . )

Genossin Lilly Braun - Berlin : In dem ausgezeich¬neten Referat der Genossin Grünberg hat es wahrschein¬
lich an , besten gefallen, wie einheitlich in Nürnberg Par¬tei und Geivcrkschaften an die Organisierung der Dienst¬boten herangegangcn find . In Berlin fand, als vor
einigen Jahren eine stark « Dienstbotenorganisation im
Entstehen war , diese leider bei der Partei nicht die
nötige Unterstützung und geriet daher ganz in bürger¬
lich« Hände, und eS entstand ein Unding, ein Verein der
Dienstboten und Dienstherrschaften. Erfreulicherweise
entwickelt sich die Wirtschaft in der Richtung der Um -
Wandlung des Dienst, in ein gewerbliches Arbeitsver¬
hältnis . Ich glaube, eS ist unsere Aufgabe, diese wirt¬
schaftliche Bewegung, die vorhanden ist und die Auf.
löfung des Einzelhaushaltes zum Ziel hat , auf all«
Weise , auch dnrch genossenschaftliche Gründungen , zu un¬
terstützen . Die Dienstboten sollen sich als Arbeiter¬
innen fühlen und entwickeln , niemals als Dienende .Mit dem ganzen Prinzip der Dienstbarkeit müssen wir
gründlich aufräumen . (Lebhafter Beifall.)

Nachdem sich noch die Genossin Fahrenwald -
Hamburg im Sinne der Referentin ausgesprochen hatte ,wurde die Diskussion durch einen Schlußantrag ge-
schlossen.

In einer sachlichen Richtigstellung erklärt
Genossin Wenge ! » - Berlin , daß sich die Berlin «

Dienstbvtenbewegnng vor fünf Jahren in der Form ent¬
wickelt habe, daß die Herrschaften mit in den Verein ein¬
traten . Von Anfang an war aber eine Genossin mit i»den Vorstand delegiert. Immerhin waren wir damal»
der Ueberzeugung, daß wir von Parteiwegen nicht»direkt für die Dienstbotenbewegung tun könnten. In¬
zwischen haben sich di« Dinge aber so entwickelt , daß seiteinem Jahr « etwa der Verein der Hausangestellten ganzin unsere Hände gekommen ist . Die Dienstboten selb«
Ware» eS, die verlangten , daß di« Bewegung ganz und
gar in unsere Hände übergehe. Die Herrschaften im Ver¬
ein« haben auch bereit» die Fahnenflucht ergriffen. Zwei
bürgerlich« Damen, die i» Vorstrmd ftrßen, haben ihr

Amt niedergelrgt . Der Musterdienstvertrag, der jüngstin d« Gleichheit veröffentlicht wurde, rührt vom Ver¬
ein der Hausangestellten her ; Genosse Stadthagen hatihn dann durchgearbeitet. Frau Lilly Braun irrt sichalso ; der Berliner Dienstbotenverein ist nicht mehr in
bürgerlichen Händen. (Beifall.) * <

Genossin Lilly Braun ftagt in einer persönlichen
Bemerkung an , wie eS mit unseren politischen und ge-
werkschastlichen Auffassungen zu vereinbaren sei, daßeine Parteigenossin sich in einen Vorstand hineindele¬gieren lasse , in dem bürgerliche Damen säßen. ES wäre
nützlich zu wissen , ob überhaupt noch Herrschaften dem
Berliner Verein der Hausangestellten angehörten . I »einem nach gewerkschaftlichen Grundsätzen geleitetenVerein seien Herrschaften überhaupt nicht zu brauchen.(Zustimmung .)

Genossin Zieh : Auf diesem Standpunkt stehen wir
selbstverständlich alle. (Sehr richtig !) Seitdem die
Leitung des Berliner Vereins in unseren Händen liegt,wird auf dieses Ziel hingearbeitet. Weil die Bewegung
ursprünglich in bürgerlichen Händen lag, ist eS nicht mög¬
lich, alles mit einem Schlage umzumodeln. Wir sindaber auf dem besten Wege und gewerkschaftliche Grund¬
sätze werden in der Praxis und auch im Statut des Ber¬liner Vereins ihren Ausdruck finden. ( Beifall.)

Genossin Grünberg « hielt darauf daS Schluß,
wort . Die beiden gestellten Anträge wurden zurückge¬
zogen, die Resolution der Referentin einstimmig
angenommen .

»
ES folgte da» Referat der Genossin Zetkin über

den nächsten Punkt der Tagesordnung :
Da» Frauenstimmrecht.

Von der Referentin liegt hierzu die folgende Reso¬lution vor :
Di« Forderung des FrauenWahlrecht» ist daS Er¬

gebnis der durch die kapitalistische Produktionsweisegezeitigten wirffchastlichen und sozialen Umwälzungen,insbesondere aber der Revolutionierung der Arbeit,der Stellung und de» Bewußtsein » der Frau . Sie istihrem Wesen nach eine Konsequenz de» bürgerlich-demokratischen Prinzips , welche» dir Beseitigung all«
sozialen Unterschied« heischt, die nicht auf dem Besitzberuhen, und auf dem Gebiete de» privaten wie de»
öffentlichen Leben» die volle juristisch« Gleichberechtigungaller Großjährige » al» Recht der P« sönlichkeit pro¬klamiert. Da » Frauenwahlrecht fft daher von « nfnngan van einzelnen Denkern in Verbindung mit alle«Kämpfen gefordert worden , in denen di« Bourgeoisi«für die Demokratisierung politischer Rechte eingetr»te»
ist, als für eine Voraussetzung ihrer politischen Eman¬
zipation und Herrschaft als Klasse. Die treibende und
tragende Kraft als Maflenforderung hot es jedoch erstdurch die steigende ErwerbStätigkeit des weiblichen
Geschlechts erhalten, vor allem aber durch die Ein¬
beziehung der Proletarierinnen in di« moderne In¬dustrie. DaS Frauenwahlrecht ist daS Vorrecht d«
wirtschaftlichen Enianzipation der Frau vom Haushaltund ihrer ökonomischen Unabhängigkeit von der Familieaufgrund ihrer Berufsarbeit .

Prinzipiell bedeutet das aktive und passive Wahl¬recht für dar weibliche Geschlecht in seiner Gesamtheitdi« soziale Mündigkeitserklärmig; praktisch bedeutet «»da» Mittel , politisthe Macht zu erlangen, um die gesetz¬lichen und sozialen Schranken zu beseitigen , welche di«Lebensentwicklung und Lebensbetätigung de» Weibe »hemmen. Aber die in der Frauenwelt ebenso wie inder Männerwelt wirksamen Klassengegensätze bedingen,daß der Wert und der Hauptzweck des Wahlrechts fürdie Frauen d« verschiedenen Klassen verschieden ist.Der Wert de» Wahlrechts al» soziales Kampfmittelsteht in umgekehrtem Verhältnis zu der Größe de«
Besitzes und der durch ihn verliehenen sozialen Macht.Sein Hauptzweck ist ja nach der Klassenlagr die bolle
rechtlich« Gleichstellung des Geschlecht» oder aber di«sozial« Emanzipation d«S Proletariats durch die Er-
obernng der politisöben Macht zum Zweck der Ab¬hebung der Klassenherrschaft und der Herbeiführungder sozialistischen Gesellschaft, die allein die volle Eman-
zipation deS Weibes verbürgt.Den Klassengegensätzen innerhalb des weiblichen
Geschlechts zufolge tritt die bürg« !ichr Frauenbewe¬gung nicht «inhettlich geschloffen und mit höchster Kraft-entfaltuug für das allgemeine Frauenwahlrecht ein.Die Proletarierinnen sind deshalb für di« Eroberungihres vollen Bürgerrechts auf ihre eigene Kraft ange¬wiesen und auf die ihrer Klaffe. Die proletischeu B«-
dürfnisse seines Emanzipationskampfes zusainmen mit
historischer Einsicht und Gerechtigkeitssinn erheben da»
Proletariat zum konsequentesten Vorkämpfer ftir di«volle politische Gleichberechtigung des weiblichen Ge¬
schlechts. Di« Sozialdemokratie, di« politisch« Kampfe»»
organisation de» klassenbewutzlen Proletariat », tritt
daher prinzipiell wie praktisch für das Fraucnwahl «
recht ein.

Die Frag « de» Frauenstimmrechts gewinnt mit der
Verschärfung des Klasseakampser erhöhte Bede .uuna.Auf Seiten der herrschenden reaktionären Klassen ivnchstdie Tendenz, durch die Einführung eines beschränkienFrauenwahlrechts die politische Macht de» Besitze; zqstärken . Luf Seiten de» Proletariats steigt die Not¬
wendigkeit, di« Köpfe zu revolutionieren und sein« er¬
wachsenen Glieder ohne Unterschied des Geschlecht»wohlgerüstet in die Kam 'ssesftont zu stellen. Der Kampffür das allgemeine Frauenstimmrecht ist das ziveck»
mäßigste Mittel die Situation im Interesse des prole¬tarischen Befreiungskampfes zu nutzen .

Diesen Gesichtspunkten entsprechend erklärt di»4. Konferenz sozialistischer Frauen zu Mannheim:Bei den Kämpfen, welch « da» Proletariat für di«
Eroberung des allgemeinen, gleichen, geheimen unddirekten Wahlrechts in Staat und Gemeind« führt,muß da» Frauenwahlrecht g«ford« t und in btt
Agitation grundsätzlich frstgehalten und mtt all«»
Nachdruck vertrete» werden .

Di« Frauenkonferenz erklärt es der tveitrren all
Pflicht der Genossinnen , sich mit aller E»« g1e anden politischen WahlrechtSkämpftn zu beteiligen und
ihnen di« Massen der Proletarierinnen al» Mid>
streiterinnen zuzuführen, aber andererseits auch mitder männlichen Energie dafür za wirken , daß i»
diesen Kämpf«» dir Forderung de» FrauenwahkroSt»
allgemein mit dem gebührend«« Nachdruck vertretenwird.

Genossin Zetkin weist einleitend darauf hm. daßnicht prinzipielle Gründe für die Behandlung bet Frag «
de» Frauenstimmrecht» maßgebend gewesen find (hon
prinzipiell ist man in der Partei vdllig einig), sonder»



ko% rein praktische Erwitzrm- en dafür «» ßgcbend g«.
toesc» find . Die Frage deS Frauenstimmrechts mutz in
den Kreis der allgemeinen praktischen Augenblicks «rbeit
der proletarischen Frauen einbezogen werden. Rach
unserer Auffassung tritt die Forderung deS Frauen »
stimm rechlS in erster Linie alS Ergebnis der kapitalisti¬
schen Produktionsweise auf . Während di« bürgerliche
Frauerchewcgung daS Frauenstimmrecht als ein Natur¬
recht ansieht, fordern wir eS als soziales Recht , dessen
Begründung in den sozialen wandelbaren Bedingungen
beruht . Für die bürgerlichen Frauen sind in der Haupt¬
sache ideologische Gründe maßgebend. Nicht in der Wohl¬
habenheit einer dünnen Schicht , sondern in der Armut ,
in der Not, in der Ausbeutung der großen Masse des

weiblichen Geschlechts sehen wir den Grund für die Foi>

derung des Frauenstimmrechts . (Zustimmung . ) Die

Frau ist in das Heer der Industriearbeiter eingetreten ,
sie muß daS Recht der politischen Betätigung erhalten .
Allerdings bestand das Frauenstimmrecht schon in ge-

wiffen Ländern , ehe eS eine kapitalistische Produktions¬
weise gab . Das hing mit der Stellung der Frau in der

Familie und der Wirtschaftsgemeinschaft zusammen,
lleberall ist aber hier das Frauenwahlrecht ein Vorrecht
des Besitzes . Wir verlangen ein Wahlrecht, daS nicht an
den Besitz, sorldern an die Person geknüpt ist. Das Recht
der Frau als Persönlichkeit muß zur Geltung gebracht
werden. Im Kampfe für die Erringung deS allgemeinen
Frauenstimmrechts ist aber nur die Sozialdemokratie
unter allen politischen Parteien zuverlässig. Diese bür¬

gerlichen Frauenrechtlerinnen vertreten ja in der

Hauptsache Damen -,Interessen , wobei dann das allge¬
meine Wahlrecht zu kurz kommen muß . Als Grund

gegen das allgemeine Frauenstimmrecht wird häufig an¬

geführt , daß die noch unter dem Einfluß des Junker¬
tums und des Klerikalismus stehenden Frauen ihre
Stimmen im Sinne der Reaktion abgeben werden. Sicher
wird das zunächst der Fall sein . Gehören doch nicht alle
Männer der arbeitenden Klassen zu nus , stimmen doch
viele Arbeiter heute noch gegen ihre eigenen Klassen¬
genossen ! Aber daS darf unS doch nicht abhalten , die

prinzipielle Haltung einzunehmcn, sonst müßten wir ja
auch dafür eintreten , daß den rückständigen Männern
das Wahlrecht entzogen wird. Von bürgerlicher Seite

ist auch die Sozialdeuwkratie als nicht ganz taktfest in
der Frage des Frauenstimmrechts bezeichnet worden.
Jnbezug auf die deutsche Partei ist eine solche Behaup¬
tung eine Verleumdung . Die deutsche Sozialdemokratie
hat immer prinzipiell für das allgemeine Frauenstimm¬
recht gekämpft. Allerdings hat man die prinzipielle For¬
derung in anderen Ländern aus taktischen Erwägungen
und Zweckmätzigkeitsgründenwieder fallen gelassen . So
in Belgien und Schweden und jetzt auch in Oesterreich.
In Oesterreich hat man sich damit entschuldigt, daß An¬

träge auf das Frauenwahlrecht nur zur Verschleppung
der jetzigen Wahlreform führen wird . Ich kann solche
Erwägungen verstehen, aber nicht billigen. Unsere
österreichischen Genossen hätten sich nicht abhalten lassen
sollen, vorerst ihren prinzipiellen Standpunkt zu er¬
klären ; denn die prinzipielle Politik ist am letzten Ende

noch immer auch die praktische Politik gewesen . Unsere
Partei kann überhaupt nur prinzipielle, nie Zweck¬
mäßigkeitspolitik treiben . Unsere Gegner werden
unsere Forderungen nicht nach unserer Bescheidenheit ,
sondern nach den , Grade der Furcht vor unserer Macht
behandeln. Ich sage zum Schluß : Wir führen den
Kampf um das allgemeine Frauenstimmrecht nicht als
Kampf der Geschlechter , sondern als Kampf gegen die
Uebermacht der besitzenden Klaffen. DaS ist der Kampf,
der in seinen letzten Zielen sich darin ausdrückt, daß die
Massen bei einem gewissen Grade ihrer fortgeschrittenen
Entwicklung zu der Erkenntnis gelangen, die sich in den
Freiligrathschen Versen zusammenfatzt:

Es liegt an mir , ein Ruck von mir ,
Ein Schlag von mir zu dieser Frist
Und sicher, daS Gebäude stürzt ,
Bon welchem du die Spitze bist.

(Langanhaltender stürmischer Beifall .)
(Schluß folgt.)

Saiiiilimn. gtartritag,
«bskhslte« »o« 23. bis 30. September 1906 .

Erster Berhandlungstag .
Mannheim , 24. Sept .

Noch vor 8 Uhr eröffnet Vorsitzender Singer die
Verhandlungen . Der Saal deS Apollotheaters, der all-
morgentlich für den Parteitag , allabendlich für das
Variete hergerichtet werden muß , ist viel zu klein , um
die Tausende erschienenen Genossen zu fassen . Erst all¬
mählich finden alle im Saal , auf der Bühne , in den
Logen und den Galerien ein bescheidenes Plätzchen . Die
Ausschmückung des Saales ist gemäß seinem provisori¬
schen Charakter einfach . Nur quer über die Bühne spannt
sich das Transparent : Proletarier aller Länder , ver¬
einigt euch !

Zu den Gästen, die aus dem Auslande eingetroffen,
hat sich noch Genosse A n s e e l e , der Deputierte für
Gent und einer der Führer der belgischen Arbeiterpartei
gesellt .

Singer beruft zunächst Schmitt - München,
Dörke - Hanrwver und Brandes - Magdeburg in
daS Bureau und begrüßt dann mit herzlichen und brü¬
derlicher : Worten die Delegierten der Bruderparteien .
Die Sozialdemokratie werde bei ihren Beratungen nie
das Gefühl der Solidarität mit allen Nationen ver¬
gessen. Doppelt warm fei dieses Solidaritätsgefühl in
der Zeit , wo die Sturmfahne der revolutionären Bewe¬
gung durch alle Lande weht. (Beifall .)

Die Begrüßungsansprachen.
Zu einer Begrüßungsansprache erhält zunächst das

Wort Genosse
HuhsmanS - Brüssel : Er spricht seine Freude dar¬

über aus , daß das Exekutivkomitee des internationalen
sozialistischen BureauS ihn hierher entsandt hat , zu¬
gleich, um die Vorbereitungen für das Vollgelingen des
nächstjährigen internationalen Kongresses in Stuttgart
zu treffen . Deutschland sei die Musterorganisation der
Internationale ; es werde neben seiner machtvollen natio¬
nalen Organisation immer mehr und mehr Realität
werden. DaS internationale sozialistische Bureau habe
ja in der letzten Zeit schon recht gut funktioniert , erin¬
nert sei an die Demonstrationen zum 21. Januar und die
Resolution Vaillant gegen die Kriegsdrohungen der
Bourgeoisie. Die sozialistische Bewegung aller Länder
stehe jetzt unter dem Zeichen der Einigung und des
Fortschritts , des Fortschritts bei den letzten Wahlen in
Dänemark und Norwegen und hoffentlich auch bei den
nächsten Wahlen in Oesterreich. (Beifall.) Der Eini¬
gung in Frankreich, in Bulgarien und nun auch in Eng¬
land, von wo in diesen Tagen der Vorschlag zur Eini¬
gung eingelaufen sei (Beifall ) , vielleicht bald auch in
den Bereinigten Staaten . Am herrlichsten aber leuchtet
der Stern der russischen Sozialdemokratie , die langsam,
aber sicher den Sturz deS Zarismus herbeiführt . Sie hat
gezeigt, wie man theoretische Bildung mit Aktionskraft
»ereMigen kann. Und je mehr der Zarismus zurück»
weicht , um so größer ist da» Maß der Freiheit in ganz

Europa , in Deutschland. Wenn Genoss« DceeSbach
gestern die Wahrheit sprach, so hat die Kirche an Stell «
ihrer ältesten vtnb schÄrsten Tochter Frankreichs, die sie
verloren hat, im Lande Luthers eine neue gefunden.
Dafür hat aber wenigstens die internationale Sozial¬
demokratie ihre älteste und schönste Tochter, die deutsche
Sozialdemokratie , behalten . (Lebh . Beifall .)

Genosse H u e b e r - Oesterreich, gewerkschaftlicher
Sekretär der Zentralleitung der deutsch-österreichischen
Sozialdemokratie , heißt den Parteitag im Namen der
deutsch-österreichischen Partei willkommen. Noch sei der
Kampf um das allgemeine Wahlrecht in Oesterreich nicht
zu Ende, aber er könne nicht mehr verloren werden.
(Bravo . ) Bald nach zehnjährigem Kampfe um dieses
Ziel würden die österreichischen Arbeiter nach einem
demokratischen Wahlrecht wählen. Er bitte die deutschen
Genossen um ihre brüderlich-solidarische Anteilnahme , die
er auch jedem Kampf der deutschen Genossen entgegen-
bringe . ES lebe die deutsche und die internationale
Sozialdemokratie . ( Lebh . Beifall .)

Nach einigen Grußwortcn A S k e w S als Vertreter
der englischen Sozialdemocratic Federation ergreift das
Wort Rappaport -PariS . Er erinnert daran , daß die

ftanzösische Partei ihre feste und dauernde Einigung
einer deutschen Parteitagsresolution verdanke. Auf
dieser Grundlage habe die Partei im letzten Jahre ihre
Mitglicderzahl verdoppelt. Frankreich habe ja einen
Minister des Innern , der sich in der Wahlbewegung zum
sozialistischen Ideal bekannt habe . Aber deswegen habe
er nicht weniger Truppen gegen die Streikenden deS
Nordreviers und die Maidemonstrantcn in Paris ge¬
sandt . Der sehr gewandte ehemalige Parteigenosse und

jetzige Kriegsminister Briand hat den einst von ihm so
verherrlichten Generalstreik bisher nur bei seiner sozia¬
listischen Weltanschuung gelten lassen . Das Mini¬
sterium aber hat eS zu verantworten , daß Frankreich
sein Geld und seine Ehre dem zarischen Henker geopfert
hat . So haben wir denn mit aller Kraft den Kampf
gegen diese Scheindemokratie ausgenommen. Wenn sich
in diesem Kainpfe deutsche Gründlichkeit und franzö¬
sische Lebhaftigkeit vereinigen werde, werde es einen
guten Klang geben . Es lebe die internationale , die re¬
volutionäre Sozialdemokratie . ( Lebh . Beifall .)

Söderberg - Stockholm Lbcrbringt die Grüße der

schwedischen Sozialdemokratie , die von Deutschland stän¬
dig lernend , fortschreite.

Rotier - Warschau entbietet zum erstenmale
einem deutschen Parteitag das Willkommen der P . P .
S . (Polnisch-sozialistischen Partei ) . Gerade in Polen
habe die Grausamkeit der Zarenschergen ihren höchsten
Grad erreicht. Und gerade unter diesen Brutalitäten
sei die Revolutionierung der Geister am weitesten vorge¬
schritten, gerade dort gingen nach der vorübergehenden
Niederlage des Dezember die Wogen der Revolution am
höchsten. Die Preßfreiheit sei unter dem Standrecht er¬
obert worden. (Lebhafter Beifall . ) Das täglich erschei¬
nende Zentralorgan der Partei drucke, was es wolle und
werde in allen Straßen offen verkauft. 2000 Land¬
arbeiterstreiks hat die Partei siegreich in diesem einen
Jahre durchgeführt. 15 000 Textilarbeiter allein in drei
Monaten in Lobs organisiert . Und wenn auch nicht alle
deutschen Genossen unsere Taktik billigen, so haben wir
doch die Polizei von den schädlichsten Elementen befreit
und die allgenieine Bewaffnung der Arbeiter Warschaus,
die Bildung einer bewaffneten Miliz , gefördert . Denn
wir wissen : nur in bewaffnetem Aufstand kann der
Zarismus gestürzt werden. Und die Zeit ist nicht mehr
fern , wo alle Proletarier Warschaus Waffen tragen wer¬
den. (Erneuter lebh. Beifall . ) Wenn jetzt nach Stolq -
pins Manifest die Feldgerichte ihre Arbeit beginnen wer¬
den, so wird das nur die eine Folge haben, daß auch
unsere Kampfformen noch schärfer werden.

Im Anschluß 'hieran teilt der Vorsitzende Singer
mit , daß die sozialistische Partei Polens und Litauens
die gleichen revolutionären Ideen und die gleiche Shm -
pathiebezeugung für das deutsche Proletariat durch die
Genossin Rosa Luxemburg ihm habe ausdrücken
lassen . (Beifall . ) Er ergreife die Gelegenheit , um die
Genossin Luxemburg herzlich zu begrüßen , da sie wieder
die Möglichkeit habe, fiir die deutsche Partei tätig zu
sein, und zugleich den Dank der Partei für ihre tapfere
Haltung und die Energie , mit der sie in den letzten Mo¬
naten versucht hat , der russischen Bewegung zu Hilfe
zu kommen , und für die persönlichen Opfer , die sie in der
langen Haft auf sich genommen hat . Rosa Luxemburg
werde, sobald es ihr ihre Gesundheit gestatte, der deut¬
schen Partei wieder ihre tapferen und treuen Dienste
leisten. ( Stürmischer , mehrfach wiederholter Beifall . )

Genossin Valabanoff , für die russische Sozial¬
demokratie, mit lebhaften Sympathiekundgebungen em¬
pfangen , spricht der deutschen Partei ihren besonders
warmen Dank für die intellektuelle, moralische und ma¬
terielle Unterstützung der sussischen Revolution aus . Die
russischen Genossen nähmen diese Unterstützung gern an ,
nicht als Almosen, sondern als Leistung von Genossen
für Gerwssen ; sei doch auch Deutschland besonders eng
mit den Schicksalen der russischen Kämpfer verknüpft.
Der Sozialismus weckt in jedem Menschen das Klaffen-
bewuhtsein und die Menschenwürde. Und diese Kräfte
sind es , die zum unermüdlichen Kampf gegen den Despo¬
tismus anfeuern . (Lebhafter Beifall . )

Nachdem noch anstelle des am Erscheinen verhinderten
Genossen Troelstra die Genossin V i b a n e - Amsterdam
die Grüße der holländischen Genossen überbracht hat,
teilt Singer eine große Reihe von Begrüßungsschreiben
mit . So vom deutschen Leseklub in Paris , von dem Zen¬
tralvorstand der italienischen Sozialdemokratie in Rom,
von den Parteigenossen auf dem Weltfriedenskongreß in
Mailand , von der ungarischen Partei , vom Allgemeinen
städtischen Arbeiterbund in Polen und Litauen und
vielen deutschen Parteiorten .

Schließlich hält noch der Vorsitzende des Verbandes
jugendlicher Arbeiter Wagner - Mannheim eine An¬
sprache , in der er der Hoffnung Ausdruck gibt, daß dieser
Parteitag Wege finden werde, die Jugend mehr als
bisher der Sozialdemokratie , der Partei der Jugend und
der Zukunft , zuzuführen .

Hierauf tritt der Parteitag in die Tagesordnung ein.
Zürn Geschäftsbericht des Vorstandes erhält daS Wort
der Sekretär des Parteivorstandes ,

Reichstagsabgeordneter Pfanrtkuch : Genosse
HuhsmanS hat die deutsche Partei als Musterorgani¬
sation angesprochen. Wir sind noch weit von der Selbst-

zuftiedcnheit entftrnt . Man braucht nur die Stärke und

Festigkeit der gewerkschaftlichen Organisationen in Ver¬

gleich zu ziehen, um zu erkennen, daß die Partei noch
weit zurückgeblieben ist. Allerdings hat sie sich erst vor
einem Jahre eine ftstere Organisationsform gegeben .
Wenn aber im Laufe des verflossenen Jahre » wieder¬

holt die Frage aufgeworfen worden ist , wer den Vor¬

rang haben sollte , die Partei oder die Gewerkschaft, so
ist, glaube ich , die Antwort , die Gleichberechtigung, doch
sehr naheliegend und für jeden aufgeklärten Arbeiter

sehr klar. Der Streit zwischen Partei und Gewerffchaft
ist ja vielfach durch eingebildete Meinungsverschieden¬
heiten hervorgerufen worden. ElmS Wort , daß, wenn
die Gewerkschaftler nur ernstlich wollten, sie ihre Auf-

faffung in Partei und Parteivorstand zur herrschenden
machen könnten, sollte gewiß nicht mehr bedeuten, als

einen Ansporn an « e Gewerkschaftler, sich ihrerseits
mehr um die Partei zu kümmern. (Zustimmung ElmS.)
Und ebenso sind andere Aeußerungen Silberschmidts und
Simons über die Gewerkschaften als . Rekrutenschulen
der Partei nur falsch ausgelegt , mißdeutet worden".
Im Parteivorstand hat niemals die geringste Meinungs¬
verschiedenheit darüber bestanden» daß die Gewerkschaf¬
ten ans jede Weise von der politische « Arbeiterorgani¬
sation unterstützt werden müssen . Auch habe der Partei¬
vorstand keinen Augenblick daran gezweifelt, welches die
richtige Form der gewerkschaftlichen Organisation sei.
Nicht erst die Kampfesart der Lokalisten, die Partei und
Gewerffchaft hätte schädigen können, habe den Partei¬
vorstand zu dieser Entschließung bestimmt, sondern er
habe von jeher diese Absplitterung - Versuche aufs tiefste
bedauert und alles getan , um die Einheit herbeizusühren.
(Zustimmung . ) Nie habe der Parteivorstand die Loka¬
listen unterstützt, stets nur daS beste bei allen Auseinan¬
dersetzungen gewollt, die Einheitlichkeit der modernen
Arbeiterbewegung. Deshalb solle man auch niemanden
etwa» unterstellen , waS er nicht habe sagen oder tun
wollen.

Bei der VeröffentlichungdeS Protokolls
sei ja die Generalkommisfion zweifellos formell im Rechte
gewesen . Aber in jenem Momente mußte die Bortoärts -
Redaktion sich gegen die zahlreichen gegen sie erhobenen
Angriffe wehren. Die Preßkommission stand einstim¬
mig hinter der Redaktion. Die Zeit drängte ; wir mutz¬
ten uns enffcheiden . Sollten wir es auf einen Konflikt
ankommen lassen und auf die Entscheidung der Kon -
trollkommiffion? Nur durch die sofortige Veröffentlich¬
ung des Protokolls konnten wir die Diskussion in den
Grenzen halten , die im Interesse der Sache uns ange¬
messen erschien ; nach der Veröffentlichung, die wir im
klaren Bewußtsein unseres formellen Unrechts Vor¬
nahmen , hatten wir die Genugtuung , konstatieren zu
können , daß noch nie ein Streit in der Partei mit solcher
Gründlichkeit und Sachlichkeit geführt worden ist. (Zu¬
stimmung. )

Der Redner wendet sich dann zu dem im Laufe des
Jahres gegen den Parteivorstand erhobenen Angriffe.
Die Uebersicht über die Ausführung der Jenaer Be¬
schlüsse liegt dem Parteitag vor . Die erwünschte Eini¬
gung mit der P . P . S . ist nach sehr kurzen Beratungen
zustande gekommen und wird hoffentlich zu einem
dauernden fruchtbringenden Zusammenarbeiten führen .
Für die Agitation glaube der Partcivorstand sehr viel
getan zu haben. Wenn aber jeder , der einen Vorschlag
gemacht habe , dem der Partcivorstand nicht , oder noch
nicht habe zustünmcn können , dem Parteivorstand den
Vorwurf der Unfähigkeit und Untätigkeit mache, so sei
das wenig parteigenössisch . Vielfach namentlich ans An¬
laß der RcichStagswahlen sei dem Partcivorstand auch
wieder der Vorwurf der Knickrigkeit und Pfennig¬
fuchserei gemacht worden. Der Partcivorstand habe zwar
alle Ansprüche sorgfältigst geprüft , aber wenn er 1908 so
freigebig sein werde wie bei den letzten 15 Nachwahlen ,
werde er die ganze Reserve aufzehrcn müssen . Das
werde auch notwendig sein , da der Kampf immer inten¬
siver werde. Auch zur besseren Ausgestaltung der Par¬
teipresse werde der Parteivorstand alles mögliche tun ,
insbesondere junge befähigte Genossen als Volontäre in
größere Partciredaktionen aufnchmen lassen . Keine
andere Partei hat in einer doch kaum 4 Dezennien alten
Bewegung eine solche Summe von Intelligenz und Ar¬
beitskraft hervorgebracht wie die Sozialdemokratie in
den Angestellten der Partei , der Gewerkschaften , der
Krankenkassen und Genossenschaften . (Beifall . ) Wenn
die nötigen Einrichtungen geschaffen werden, werden auch
alle Ansprüche , die die gewachsene Partei nach dieser
Richtung hin stellen kann und innß , voll befriedigt wer-
den . In diesem Sinne hat der Partcivorstand die Bil¬
dungsschule geschaffen , die zwar viel kritisiert worden
ist, von der aber noch niemand gesagt hat , daß sie anders
oder besser hätte eingerichtet werden können .

Die neugeschafscnc Parteikorrespondcnz
leiste noch nicht das , was der Parteivorstand in ihr zu
finden gehofft habe , doch werde es hoffentlich noch ge¬
lingen , sie gut auszubauen . Eine Fülle von Agitations -
niaterial zu den Wahlrechtsbcwegungen habe der Vor¬

stand überallhin verschickt. Von einer Protestbewegung
gegen das „ preußische

" Polizeircgiment aus Anlaß der
Arbcitermorde in Nürnberg habe der Parieivorstand im
Einverständnis mit den Genossen am Ort vorläufig Ab¬

stand genommen.
Vorgeworfen worden sei ferner dem Vorstand, daß er

bei der Wahlrcchtsbcwegung gebremst habe. In weiten
Kreisen der Parteigenossen sei die Meinung vorhanden
gewesen , daß bei der W a h t r e ch t s b c w e g u n g
stärkere Mittel hätten angcwcndct werden müssen ,
die Bewegung sei auf diesem Punkte angclangt . Das

ist Anffaffungssache. Verwerflich aber ist es jedenfalls,
wenn die stärfftcii Mittel nur gefordert werden, um
frühere Beschlüsse der Partei zu deskriditiercn oder ein¬
zelne Genossen bloßzustcllen. (Zustimmung . ) Der Par¬
tcivorstand hat schließlich den Genossen David mit der
Abfassung eines Leitfadens für die praktische Partei¬
arbeit und den Genossen Katzcnstein mit der Abfassung
eines Tätigkeitsberichts der AteichstagSsrakffon seit der
Reichsgrürrdung beauftragt und erhoffe eine wertvolle
Bereicherung der Partciliteratur . Der Parteivorstand
habe also reichliche Arbeit getan . Wenn er noch um
einen Sekretär verstärkt würde und das Recht auf An¬
stellung von Hilfskräften erhielte , würde er alle erforder¬
liche Arbeit gut leisten können. Neuerdings sei selbst
in der deutschen Sozialdemokratie der Ausspruch getan
worden, die Partei sei bedeutungslos . Ten Gegenbeweis
lieferten schon heute die Begrüßungsworte der auslän¬
dischen Gäste. Nicht mit Verachtung, mit Stolz blicken
wir auf die Arbeit des verflossenen Jahres zurück. Wir
können getrost in die Zukunft sehen . Wir sind stark ge¬
nug , unsere Ziele unbeirrt weiter zu verfolge». Wir
waren immer kampfbereit und , werden es auch in Zu¬
kunft bleiben. (Lebhafter Beifall . )

Hierauf erstattet der Parteikastierer Abg. Gerisch
den

Kassenbericht.
Er legt einen Ueberblick über die Leistungen der

Partei an die einzelnen Provinzen uird die Leistungen
der einzelnen Provinzen an die Parteikasse vor.
Danach hat im letzten Jahre z. B. Elsaß-Loth-
ringen 74 000 Mk . Unterstützung erhalten und
106 Mk. abgeliefert . Umgekehrt hat Berlin
125 000 Mk . , die Summe aller Mitgliederbeiträge ,
unverkürzt an die Zentralkasse abgeführt und noch
39 000 Mk. darüber . (Bravo I) Der glänzend da¬
stehende Agitationsbezirk Halle habe im verflossenen
Jahr keinen Pfennig abgeführt . Jetzt plötzlich
hätten freilich die Hallenser Angst bekornmen und
geschrieben , das Geld sei- unterwegs. (Trotze
Heiterkeit.) Ehe man solche Leute, die sich weigern
ihre Pflicht gu tun, nicht einmal vom allgemeinen
Parteitag ausschlöfse, um ein Exentpel zu statuieren,
würde es nicht besser werden . Bayern habe plötz¬
lich die Mttgliederbeiträge auf 18 Pf . reduziert und
die restlichen 18 Pf . für Lokalzuschläge erklärt. Noch
schlimmer habe man in Dessau gebanst, wo man
nur 10 Pf . übrig gelassen habe. Ein solcher Trick,

der bestimmt sei, die Partei um das festges-
Minimum von Beiträgen zu betrügen, wtderktr-
dem Geiste und Sinne des OrganisatiorM »
und verstoße gegen alle Tradittonen der P»
Die Leute die so handelten , müßten einmal
demselben Maße gemessen werden, mit dem fix ,
Gesamtpartei messen . (Lebhafte Zustimmung)

Es tritt die Mittagspause ein.
»

(N a chmi tta gssitzun g .)
Den Vorsitz führt DreeSbach , der psty-

uni 2 Uhr die Verhandlung wieder eröffnet .
Mitteilung einer Reihe wetterer Begrüß,
telegramme fetzt

Gerisch den Vortrag seines Kassenberichts s
Er kommt noch einmal auf die Vorenthaitung
Pflichtbeiträge zurück. Die Gegenden, die sich
das Minimum des Pflichtteils beschränkten, könr
sich nicht wundern , wenn auch Berlin und Ham
sich eines Tages auf die Leistung ihrer Pst
beitrüge beschränkten . Dann würde die Partei
den regelmäßigen Mitgliederbeiträgen eine j
liche Einnahnle von 138000 Mk . haben, soviel
manche einzelne Zahlstelle einer einzelnen gew.
schaftlichen Organisation . Das Mißverhä
zwischen Partei - und Gewerkschaftseinnahmeii
aber andauernd unerträglich groß. Auch die
ganisation »lache nicht überall die gewünscht
Fortschritte. Noch immer habe die durch g-
preußische Vereinsgesetz gebotene lose Organisation
form tiefe Spuren im Gedächtnis vieler Pa
genossen zuruckgelassen , erscheine namentlich
Alten , die mit ihr das Sozialistengesetz überwun
hätten , als Idealform . So sei z . B . gerade
Organisation des in bezug auf die Geldzahlu
musterhaften Berlin — Berlin müsse auch ein,
getadelt werden, sonst würden die Berliner gar
übermütig — in der Organisatton noch §;-
den: Reichsdnrchschnitt zurück. Das sei nur ctHäi.
lief) durch die psychologische Nachwirkung der
Zeit.

Aber auch sonst begegnen der Parteiorganis
große Schwierigkeiten, teils durch die enge Verl
düng der Polizei mit dem Unternehmertum
deren Schikanen, teils durch die naturgemäß hp
tlotwendigen Anforderungen der Gewerkschaften
die großen Ansprüche durch außergewöhnliche Par.
teisammlungen . Das sei zu berücksichtigen,
mau über den gegenwärtigen Stand der Ov.
sationZorbeit urteilen wolle. So hätten 33 Krei
noch gar keine Organisation , 48 das Vertrau,
männersystem, darunter Mecklenburg , gezwu,
durch das Vereinsgesetz , 38 Kreise zwar Verri
aber keine Wahlkreiszentralisation , einen Wahl»,
über den ganzen Wahlkreis hätten 278 Kreise ;
den Vereinen hätten aber 113 noch unter 500
157 unter 1000 Mitglieder . Im Verhältnis zu Le,
bei der letzten Wahl abgegebenen Stimrnen betrage
die Zahl der Organisierten 12.67 Proz ., die Gesaiä
zahl der politisch Zentralorganisierten 348 227 .
der Spitze maschiert Hamburg mit 21,8 Proz.,
folgen der Reihe nach Bremen. Hessen, Neuß )fm<
gere Linie, Altenburg, Lübeck , Württemberg, Sachsen .
Alle Parteizeitnngen hätten im abgelaufenen Fch
Fortschritte und zwar erhebliche Fortschritte gemacht
1903 habe die Parteipresse um 47 000, 1904 na
58 000 und 1905 um 158 600 «Lebhafter Beisch
zngenommen. Ein Hauptverdienst hätten die Ep
uossinnen durch unerrnüdliche Verbreitung
„ Gleichheit "

. Die Gesamtzahl der Abonnenten La
Parteipresse betrage 837 790, ein Zeugnis unermüL
licher Arbeit und unendlicher Mühe. Soweit ft»
die Parteipresse müssen wir auch die Organisatm
fördern. Bedenken Sie doch Genossen , wir Hab ,
ilnr noch ein Jahr der Ruhe, dann iverden wL
wieder im Feuer exerzieren, einen Wahlkampf a:i-l
fechten müssen , so scharf und schwer, wie wir ih>
noch nie durchgemacht haben. Wir kennen jetzt La
schwachen Punkt in unserer Gefechtsst
lnng , die Organisation . Da darf es für die P«
tei mir eine Parole geben : Bis zilm nächsten Ich
müssen wir eine Million Abonnenten und di
Million organisierter Kämpfer haben. Wen
die Partei ihre Kraft dahinter seht, rnuß sie a>«
dahin gelangen und dann können wir wohlgcrii
stet in den Wahlkampf ziehen . (Lebhafter Bestall)

Bericht der Kontrollkommission.
Reichötagdabg. Kaden : Er gibt zunächst ei

Ueberblick über die Entscheidungen der Kon
koinniission in den Rekursen von Genossen
Schiedr-gerichtsnrteile. Tie Kontrollkommission
sich in einem Falle ans Lübeck auf den
Punkt gestellt , daß die „ehrlose Handlung",
derentwillen der Ausschluß erfolgen müsse, nachr
wiesen sein müsse, daß hingegen die bloße Ben
timg oder Glaubhaftmachung der ehrlosen H-
lung nicht genüge. Eine weitere Beschwerde j
Genossen Grimpe aus Elberfeld gegen den Pa-
Vorstand richtet sich dahin , daß der Parteivors

'

ans dein Fond des Dortmunder Partcigest
noch einige alte Schulden an Kölner und T
inuuder -Geschäftsleute bezahlen solle. Die «
Mission hat dieses Verlangen abgelehnt ; es h»
sich nur alte Verpflichtungen aus der Zeit,
Grimpe das Parteigeschäft als Privatunterileh-
führte . DieKonlmission hat sich , zuinal, da Gn-
bei der Uebernahme des Geschäfts durch die ^
ausreichend abgesunden worden sei , nicht
zeugen können, daß die Partei für diese
Schulden aufznkommen nöttg habe .

Gegen daS freisprechende Urteil eines -
gerichts anläßlich eines Streites in St . Iah
Saarbrücken hatte die den Ausschluß beantragt
Partei Einspruch eingelegt. Die Kommissio» ,
das Urteil des Schiedsgerichts bestätigt, da
eine einzige neue Berufungstatsache vorgeb
und der ganze Ausschltlßantrag mit der
Fahrlässigkeit ans ganz leichtferttgen Klatsch Sc9
bet worden war .

Gegen das Schiedsgerichtsurteil in
P e r n e r - M a r k w a l d in Forst bat
Berufung eingelegt. Auch die KonkrollkonM
hat nicht den nlindesten Grund eingesehen ,
nossen Perner und Rubendunst aus der Parttt -

zuschließen . Markwald hatte sich der PE
Mission angeboten , wenn er ein Mandat bei
um die Hälfte seines bisherigen Gehalts
Märkische Volksstimme weiterzuarbeiten.
bekundete er seine Geneigtheit, Perner tr«
vorgekommenen Streites „goldene Brücken zu
wenn er Brot brauche" . Die PreßkomrnM " . -
Markwald von seinem Amte beurlaubt und »

Beschluß bekannt gegeben und dieser hat , weu
bei der Veröffentlichung des Beschlusses den
„ Genösse " weggelaffen hatte, AusschlußamE
stellt . Weder das Schiedsgericht noch die K- ,
kommission hat in Perners und Rubendunst »-
halten die Spur eines ehrlosen Verhaltens
können .

Eine fünfte Beschwerde betraf einen
in Hamburg II. Auch hier erfolgte Freist



. . frjfl xadek, weil die Nebertretung der Sperre
zurücklag und der Metallarbeiterverband

dafür Verzeihung gewährt hatte . Zur Zeit
?T « treWruchs war übrigens der Schuldige Th.
«E srganisiert. Jedenfalls ist eS jetzt verjährt.
SZ . Meitere Beschwerde betraf den Fall Sybel in
L^ umnd , der von der örtlichen Organisation arrS -
2 Stoffen worden war . Da die Kontrollkommis-
«aiaus formellen Gründen nicht eingreifen konnte ,
^ «e Sybel empfohlen, einen Antrag auf Wieder-
^ nahme beim Parteitag zu stellen .

In Sachen E m m e l - Mülhausen ist eine Einigung
' Uschen Parteivorstand und den Genossen am Ort
5at «tt worden, deren Wortlaut schon früher bekannt
^ eben worden ist. — Die achte Beschwerde war
Se des Genossen Buchdruckereibesitzers Günther
» u Braunschweig , der 6000 Mk. Schadenersatz
beanspruchte, weil die Genoffen bei der Uebernahme
leg „ VolksfreundeS" in Parteiregie seine Druckerei
uicht mitübernahmen . Parteivorstand wie Kontroll-
wmmission haben ihn abweisen müssen .

In Heidelberg wurden am 16 . Sept . d . I .
- je Genosien Precht und Spinger durch SchiedS -

S
erichtsurteil ausgeschlossen. Precht hat im
lentrumsblatt . Pfälzer Boten' im August zwei

anonyme Artikel, später einen . Offenen Brief" mit
Namensunterschrift veröffentlicht . DaS Schieds¬
gericht erblickt in dieser Handlungsweise eine ehr¬
lose Handlung, eine Auffassung , der fich die Kon¬
trollkommission anschloß. Spinger schloß sich
dem Vorgehen Prechts in einer Erklärung an ; sein
Ausschluß wird ebenfalls gutgeheißen.

Ns letzte Beschwerde kommt die des Allgemeinen
Metallarbeiterverbandes in Berlin , vertreten durch
den Genossen Wiesenthal , wegen Sperrung
des „ Vorwärts " für Streikannoncen . Die Kontroll¬
kommission hat, da Wiesenthal auch nach Mannheim

8
«kommen, ihn angehört, ebenso wie den Genossen
ibert vom Parteivorstand und die Genossen

Wels und Greuer als Vertreter der Berliner
Preßkommission . Sie hat danach die Beschwerde
zurückgewiesen , weil der „ AllgemeineMetallarbeiter¬
verband " als Absplitterung und Sonderorganisation
entschiedenzurückgewiesenwerdenmuß . AufkeinenFall
dürfe der „Vorwärts " solchen die allgemeineArbeiter¬
bewegung schädigenden Versuchen Vorschub leisten .
Die Spruchpraxis der Vorwärtsredaktion , nur An-
zeigen von solchen Gewerkschaften aufzunehmen,
die dem Kartell oder der Gewerkschastskommission
angeschloffen sind, hat sich bewährt . Unberührt
bleibt davon das persönliche Urteil über den Streit
zwischen dem Metallarbeiterverband und Wiesental.
Die Kontrollkommission hat ferner die ihr zuge -
wiesenen Revisionen gewissenhaft vollzogen und
beantragt für die gesamte Tätigkeit des Vorstandes
nach allen Richtungen hin Entlastung. Aber ichkann diesen Bericht der Kontrollkommission nicht
schließen , ohne den schweren Verlust zu beklagen ,den wir erlitten haben. (Die Delegierten erheben
sich von ihren Plätzen und hören stehend den Nach-
ruf an.) Heinrich M e i st e r ist tot, der besten
und tatkräftigsten Genossen einer. Meister war
einer von der alten Garde . Seit mehr denn 40
Jahren hat er unter der Fahne des Proletariats
gewerkschaftlich wie politisch in den ersten Reihen
mitgekämpft . Seit dem Berliner Parteitag war
er Vorsitzender der Kontrollkommission , und wir
wiffen am besten, was wir an Heinrich Meisterverloren haben. Wo der Kampf am wildestenwbte , stand Heinrich Meister. Dirrch seinen freien
Kampfesnmt und sein frobes kameradschaftliches
Wesen erwarb er sich die Herzen und die Freund -
Wüst aller derer, die mit ihm zusammentrafen,m war der Kämpfer und Proletarier im bestenSinne. Als Proletarier hat er gelebt und ist er
gestorben. Er hat sich keinen Besitz erringen können ,aber er erwarb sich das schönste Gut : die Liebe
des Volkes . Auch der Parteitag wird das An¬
denken Heinrich Meisters stets in Ehren halten,denn er war unserer Besten einer. (Die Dele-
Werten haben den Nachruf in tiefer Ergriffenheit
schwelgend angehört . Erst nach längerer Pausedanken sie dem Redner für sein Referat durch
reichen Beifall.)

Die Diskussion über die vorgelegten Berichte
»nrd eröffnet.

Runge-Bochum begründet den Antrag , den Partei -
kirstand um zwei Sekretäre zu vermehren. Wenn der
Vorwurf erhoben worden sei , der Parteivorstand habe
hier und da nicht seine bolle Pflicht getan» so habe ihm
uieniand Böswilligkeit borwcrfen wollen, sondern nur
ausdrücken , daß er überlastet sei. Auch zu Agitations¬
reisen hätten seine Mitglieder keine Zeit . Eine aus -
gieblge Vermehrung der Zahl der Sekretäre würde diesem
Uebel abhelfen.

Adelung -Mainz stellt und begründet den Antrag , der
Provinzpresse den Bericht der Fraktion und der weib¬
lichen Vertrauensperson als Broschüre beizufügen. Der
Abdruck belaste sie zu schwer und vollzöge sich zu lang¬
sam.

Courad-Aachen-Stadt : Kaum je hat uns ein Partei¬
vorstandsbericht so gefreut , wie dieser mit der Parteikor¬
respondenz und der Rednerschule und der Sammlung
der vom Reichstag seit 1870 gestellten Anträge . Freilich
hätten wir noch mehr Berücksichtigung des westlichen Jn -
dustriebezirks mit seinem schweren Kampfe gegen das
Zentrum gewünscht . Denn dort wird die Endschlacht
fischen Kapital und Arbeit geschlagen werden. — Zum« trictite von Gerisch möchte ich Vorschlägen , im ganzen
Reiche für die Partei 10 Pf . Beitrag wöchentlich zu er¬
heben. Den einzelnen Orten bleibt dann die Erhebunghm Lokalzuschlägen überlasten. Die Höhe der Beiträge
hat — das beweisen ja die Gewerkschaften— niemals die
Organisierung größerer Masten verhindert .

Auf einen Geschäftsordnungsantrag von
Scheibe -Dortmund beschließt der Parteitag , zu

Punkt 4 der Tagesordnung nicht nur die Jenaer , son-
bcrn auch die Kölner Resolution zum Mastenstreik den
Delegierten gedruckt vorzulcgen.

Abg. Pöns -Destau protestiert dagegen, daß Gerisch die
Destauer Parteigenossen lächerlich gemacht habe. Er
Vbe die Anhalter als große Sünder hingestellt (Zuruf :
Mit Recht ! ) , aber sie hielten sich mit der Leistung des
Minimalpflichtteils streng an das Statut . (Lachen !)die hätten nichts von den horrenden Summen abbekom-
Men, die der Partciborstand nach einzelnen Gegenden
^ spendet habe. Sie hätten aus dem kleinen Destau•0000 Mk . für die Uebernahme des ParteiblatteS auf
•^ wstenschaftlichem Wege herausgebracht, aus eigenen
Mittelu einen Parteisekretär angestellt. Künftig wür-

sie auch für die Gesamtpartei nichts leisten können .
Redner empfiehlt schließlich die Anstellung von Partei¬
sekretären zur intensiveren persönlichen Agitation füri^ en einzelnen Wahlkreis.

Groth-Stettin empfiehlt die 'Anstellung von mehr Se -
« tären im Parteivorstande , damit sie u. « . auch die
Provinzialparteitage mehr besuchen könnten. Er wünscht

ParteivorstandSbericht eine ausführlichere Berück-
stchtigung der Berichte der Landessekretäre und bittet ,
** Korrespondenzblatt der Partei auch den agitatorisch
MLyen Gewerkschaftsführer» zuzustellen.

Scheibe -Dortmund : Di« 41000 All., die Westfale«
bekommen hat, entfallen hauptsächlich aufs Ruhrreviermit seiner ungeheuren Wählerfiuktuation und feinen bei¬
den Nachwahlen . 18 000 Mk. davon hat die Verbreitungeines Flugblattes über die Boruffia -Affäre gekostet.
Schuld daran ist aber «sich die Reichstagsfraktion , die
durch ihr Fehlen bei der ersten Borussta-Jnterpellation
so viel böses Blut im Ruhrrevier erregte . Da mnßte
der Parteivorstand ein kleirreS Pflästerchen aufkledeil,und das kostete eben 18 000 Mk . (Heiterkeit. ) Mit den
Parteisekretären haben wir die besten Erfahrungen ge-
macht , mffer Dortmunder Wahlverein hat durch unseren
Sekretär in zwei Monaten um 000 Mitglieder zugenom¬
men. (Bravok ! ) In der Frage der Veröffentlichung
des „Protokolls" der Konferenz der Gewerkschaftsvor¬
stände billigen wir formell den Standpunkt der General¬
kommisston , materiell den des Parteivorstandes . So
hat einstimmig auch das Dortmunder GewerkfchaftSkartell
befchloffen. Die Veröffentlichung war notwendig zum
Schutze der Gewerkschaftsführer selbst. Der lokale
anarcho-sozialistische Maurer Gelte aus Berlin hat z. B.
in Dortmund Bömelburg verleumdet , er habe in der
Konferenz die Wahlrechtsbewegung einen lächerlichen
Rummel genannt . Und wir konnten dieser Lüge nicht
widersprechen , weil wir das Protokoll nicht kannten.
Erst die Veröffentlichung hat diesen infamen Schädi¬
gungen von Partei und Gewerkschaft ein Ende bereitet .
(Beifall.)

Abg. Ehrhart -LudwigShafen : WaS ist denn unserem
Finanzminister in die Krone gefahren , daß er eine solche
Sprache führt gegen die Bayern ? ( Gr . Heiterkeit. )
Na, er wird schon Wasser in seinen Wein tun . (Zuruf :
Pfälzer Wein ! — Heiterkeit.) Gerisch lobt die Berliner ,
schmeichelt ihnen ; ich weih nicht, welche Absicht er dabei
gehabt hat . ( Gr . Heiterkeit. ) Berlin hat doch auch große
Vorteile von der Partei . Dort sitzt das Rentamt ( Hei-
terkeit) und alle in der Provinz flügge gewordenen
Genossen ziehen dahin ; jeder Redakteur und jeder Ge¬
werkschaftler sucht möglichst bald nach Berlin zu kom¬
men. (Zuruf von Gerisch : Ach sei doch still , du bist
ja auch nach Berlin gegangen ! ) ( Gr . Heiterkeit . ) Wir
haben schon in Jena gesagt, wir Bayern müßten so han¬
deln, wie wir gehandelt haben. Wir glauben , eine Gleich¬
mäßigkeit der Beiträge über das ganze Reich könnte
nur schaden, und ich würde sie als ein Unglück für die
Partei entschieden bekämpfen. Wir Bayern aber sind
nicht der Schule Peus gefolgt, obwohl hier auch Pens
einmal einen guten Gedanken gehabt hat . ( Heiterkeit.)
Wir haben, ohne einen Pfennig Enffchädignng zu ver¬
langen, Gerisch zum Teilhaber unseres Pfälzer Partei¬
organs gemacht . ( Große Heiterkeit . ) Wie kann er
denn da noch von Versumpfung der Bayern usw . reden ?
Er hat den Bayern sogar mit dem Geldsack gedroht. Ich
bedaure, daß Bebel seine Machtstellung in Organisations¬
fragen so wenig ausnützt ; sonst würde er mit uns dafür
sorgen, daß kein Funken eines solchen Kapitalismus in
der Partei sein Wesen treiben darf . Die großen Par¬
teiunternehmungen können viel mehr für die Partei lei¬
sten als die bayerischen Proletarier mit ihren armseligen
Pfennigen . Sie glauben natürlich , was aus Bayern
ist, kommt vom Genossen Vollmar . Aber dieser Beschluß
über den Beitrag an den Vorstand — ich kann es Ihnen
sagen, aber im Vertrauen ( Große Heiterkeit ) , — stammt
von den Pfälzern . ( Heiterkeit. — Zurufe : Natürlich !)
Na , uns kennt Ihr doch ! (Heiterkeit . ) Der Vorstand ist
zu seinen Vorwürfen gegen uns überhaupt nur deshalb
gekommen , weil er nicht voll seine Schuldigkeit getan
hat und hier schwere Vorwürfe erwartete . Da hielten
sie es für eine geschickte Taktik, den Spieß umzudrehen,
und nahnien uns gute , bescheidene Bayern als Sünden¬
bock her. ( Große Heiterkeit. ) Auf die läßt sich ja am
allerbesten loshauen . Jetzt möchte ich den Anfang
machen , da hineinzubohren , wo hineingebohrt werden
muß . Aber . . . ( Glocke des Bors. — Zurufe : Weiter
reden ! ) Sie sehen ja , wie unglücklich ich bin. Unten
rufen Sie , ich soll wciterreden , und oben klingelt er
Schluß. ( Große Heiterkeit.)

Vors . Singer : Die Redezeit ist schon um 3 Minuten
überschritten.

Abg. Erhärt : Also mag Gerisch den Berlinern
schmeicheln, ich schmeichle mit , aber nicht auf Kosten der
Bayern . (Heiterkeit und Beifall . )

G e w e h r - Elberfeld anerkennt, daß der Parteivorstand
für die Jndustriebezirke soviel gegeben hat , als er konnte .
Auch seine Vorwürfe gegen Süddeutschland sind durchaus
berechtigt . Vielleicht würde fich doch eine größere Zen-
tralisation empfehlen, damit wir die Süddeutschen besser
kennen lernen und ihnen nicht mehr, wie Dreesbach
gestern sagte ohne Grund den Vorwurf des Revisionismus ,
gemacht wird. Auch die Schaffung eines einheitlichen
Beitrages wird fich auf die Dauer nicht umgehen lassen .
— Der Redner empfiehlt einen Ausbau der von Gerisch
heute vorgetragenenStatistik und wünscht im Korrespondenz¬
blatt Berichte über die Reichstagskommisstonssitzungen.
(Bravo !)

Thiele - Halle : Daß Gerisch uns Hallenser mit der
Posaune mehrfach angeblasen hat, müssen wir uns ge¬
fallen lassen , daß er uns aber mit der Posaune auch über
den Kopf geschlagen hat . war zu viel. Andere Kreis«
und Städte sind in gleicher Lage, ohne daß sie gerüffelt
worden sind . Wenn die Presse den gewünschten Auf¬
schwung nehmen soll, müffen die Preßkommissionen mehr
Mittel für die Redaktionen zur Verfügung stellen . Im
Berichtsjahr sind Dinge vorgekommen , die wenig erfreu-
lich waren, ich will sie aber nicht berühren ; nur ein
Vorkommnis aus letzter Zeit will ich erwähnen , e«
handelt sich um den Artikel des Vorwärts gegen einen
unserer Mitkämpfer und Kollegen von der Feder unter
der Ueberschrift „Eine täppische Büberei" . (Sehr richtig!
und Widerspruch .)

Zu solchem Ton lag sachlich gar kein Anlaß vor.
(Rufe : O doch ! Rufe : Rein !) Was würde der „ Vor¬
wärts " sagen , wenn ihm die Provinzpreffe diesen Artikel
als journalistische Flegelei heimgezahlt hätte . (Ruse :
Nanu I) Der „Vorwärts " hat sich scho« als Zentralorgan
der Partei eines solchen Toner zu enthalten , der allem
Anstand Hohn spricht, und eS wäre Aufgabe der Partei¬
leitung gewesen , hier gerade beim Geschäftsbericht zu er¬
klären , daß sie fich mit solcher Schreibweise des Zentral¬
organs nicht identifiziere. Solch« Ausschreitungen sind
schon öfters vom „Vorwärts " verübt worden, nicht bloß
in dem letzten Fall , und sie müffen aufhören.

D ä u m i g - Halle verteidigt den Saalkreis gegen die
Angriffe Gerisch ' S . Halle habe jetzt ein großes Unter¬
nehmen vor, daS eine halbe Million kosten werde. ES
habe sonst stets seine volle Schuldigkeit getan .

Schmitt - München tveist Gerisch 'S Angriffe auf die
Bayern zurück. Di« Organisation fei «och im Urber-
gangSfiadium. Die Form der Angriffe Gerisch 'S sei ganz
unangebracht. Die Bayern würden eS fich nicht gefallen
lassen, in dieser Weise vor dem allgemeinen Parteitag
gerüffelt zu werden.

Reinhardt - Hannover macht darauf aufmerksam »
daß die ReichStagsnachwahleu in Hannover die Partei -
kaffe keinen Pfennig gekostet habe. Aber auch sonst seien
Gerisch 'S „Durchschnittsberechaungen" ganz ungenau.
Hannover habe bv 000 Mk. nur gegen hohe Zinsen ge¬
borgt erhalten und hätte daS Geld nur aus Gefälligkeit
gerade vom Parteivorstande genommen. (Heiterkeit I)
Der Zahl der Organisierten nach stände Hannover weit
über dem ReichSdurchichnitt ; im letzten Halbjahr sei «S.
von 8500 auf 10000 Organisierte gestiegen. Energisch
protestiert müsse werden, gegen die Seußerung Gerisch ' S»
wer nicht seine Beiträge gezahlt habe, werde künftig
nicht zum Parteitag zugelasten werde«. DaS sei die
Nebertraguug preußischer Seldfackmanirre« auf di« Partei . ,
(Zustimmung.)

Die weiteren Lerhaudlmrse » werden « ff morgen
halb 9 Uhr vertagt .

SSg. v. Elm hat einen Antrag eingebracht, die Presse
für die Seußerungen der anarcho-fozialistischen Zwitter¬
organisationen zu verschließen . Von Bebel liegt ein
Antrag vor, der daS Zusammengehen von Partei und
Gewerkschaften in der Frage des Massenstreiks zum Gegen¬
stand hat . Den Wortlaut veröffentlichen wir morgen.

Vorsitzender E t u g e r teilt mit, daß von morgen an
dem Parteitag der Nibelungensaal des städtischen
„Rosengarten" zur Verfügung stehe . (Lebh. Beifall ). DaS
sei um so erfreulicher , als in diesen doch zu engen Räu¬
men die ordnungsgemäße Abwickelung der Verhandlungen
doch nicht möglich sein werde .

Schluß S Uhr.

badische Politik .
Russisches aus Baden - Baden .

AuS der internationalen Bäderstadt an der OoL
schreibt man der Volksstimme :

Merkwürdige Gerüchte dnrchschwirren unsere
Stadt . Seit Jahren schon von Russen , die das
nötige Kleingeld dazu haben, besucht, scheint sie
jetzt auch für wirtschaftlich weniger günstig situierte
Angehörige der russischen Nation ein Anziehungs¬
punkt geworden zu sein. So meldet z. B . der
Polizeibericht der letzten Tage , daß zwei Russen
wegen Bettels in Baden - Baden verhaftet worden
seien . Wie verwunderlich in einer Stadt , wo doch
schon so viel gebettelt und geschnorrt worden ist
und noch wird von hoch und nieder ! Sollte es
vielleicht mit den zwei russischen „ Bettlern " eine
ähnliche Bewandtnis haben, wie mit den beiden
jungen Russen , die nach einem allerdinds ja
unkontrollierbaren Gerücht ini Hotel Stephanie sich
einquartterten , um einem dort ebenfalls wohnenden
russischen Gouverneur aufzulauern ? Es soll
dies einer der Bluthunde „Väterchens" sein, der,
vor der Rache der Revolutionäre flüchtend , auf
seiner Durchreise in Berlin in keinem Hotel
Aufnahme fand, weil die Herren Hoteliers eines
schönen Tages mit ihrem „hohen" Gast in die Luft
zu fliegen befürchteten ?

Aber noch einem interessanteren Gast läßt die
geschäftige Fama , Herrn Brenner zurzeit in seinein
Hotel Stephanie Unterschlupf gewähren , und zwar
der Kaiserin - Mutter von Rußland , die
nach Zeitungsberichten bei ihren Verwandten in
Kopenhagen sein soll, in der Tat aber „ fern von
Madrid " incognito am Strande der Oos weilt .
Vielleicht rührt auch das phantasievolle Gerücht,
daß der Menschenschlächter T r e p o w nicht eines
raschen Todes gestorben , sondern ins Ausland ver¬
duftet sei , von der Taffache her, daß für denselben
vor kurzer Zeit Logis in einem der ersten Gast¬
höfe von Baden-Baden bestellt wurde, wo denn
auch die Nachricht von dem unter Vergiftungssymp -
tomen erfolgten Tode Trepows eingelaufen sei.

Mt der zurzeit offenbar in Blüte stehenden
Ruffenspitzelei in Baden - Baden steht auch das Ge¬
rücht in Zusammenhang, daß die erwähnten beiden
jungen Russen, als sie dieser Tage in Damen¬
kleidern zu den Festlichkeiten nach Karlsruhe
fuhren, dort von der inzwischen von Baden -Baden
aus telephonisch benachrichtigten Polizei in Em¬
pfang genommen und hinter Schloß und Riegel
gebracht wurden. Auch bringt inan die uner¬
wartet schnelle Abreise Kaiser Wil¬
helms von Karlsruhe anläßlich seines Besuches
beim goldenen Ehejubiläum , die in der Residenz ge¬
waltiges Auffehen erregte, damit in Verbindung .

Deutsche Politik.
Die indirekte Erziehungsmethode .

Eines der beim Militär beliebten Erziehungs¬
mittel besteht bekanntlich darin , die alten Leute
gegen die im ersten Jahre dienenden mobll zu
machen , indem man jene für die Sünden und Un¬
geschicklichkeiten dieser mit büßen läßt . „ Ihr könnt
Euch ja bei dem Schlappsack bedanken"

, wird bei
solchen Gelegenheiten von übereifrigen Unteroffi¬
zieren in nicht mißzuverstehender Weise gesagt, wie
wiederholt vor den Kriegsgerichten bekundet worden
ist. Ein Teil der von den alten Mannschaften an
Rekruten und anderen Soldaten , die etwas „ aus -
gesreffen " haben, verübten Brutalitäten ist auf diese
indirekte Erziehungsmethode zurückzuführen . Aus
Furcht vor . weiteren kameradschaftlichen Liebens¬
würdigkeiten lausen viele arme Teufel davon und
werden dann zu schweren Freiheitsstrafen verur -
urteilt .

Auch der MuSketter Neubert von der ersten
Kompagnie des Infanterieregiments Nr . 90 (Rostock)
ist das Opfer einer solchen Erziehungsmethode ge
worden. Er wurde vor einigen Wochen vom Kriegs¬
gericht wegen Achtungsverletzung , unerlaubter Ent -
fernug, Preisgebens von Dienstgeheimnissen und
Führung eines falschen Namens zu 7 Monaten
Gefängnis , 10 Tagen Haft und Versetzung in die
zweite Soldatenklaffe besttaft. Gegen dieses Urteil
hat der Gerichtsherr sowohl wie der Angeklagte
Berufung eingelegt, ersterer wegen des „milden " ,
letzterer wegen des hohen Strafmaßes . Die Sache
gelangte am Freitag vor dem Oberkriegsgericht
des 18 . Armeekorps (Altona) zur Verhandlung .

Der Angeklagte , der den Eindruck eines beschränkten
Menschen macht , hat schon eine Vorstrafe wegen un¬
erlaubter Entfernung erlitten . Im Sommer d . I .
lief er wieder davon, er wurde aber nach einiger
Zeit von einem Gendarmen angehalten , dem gegen¬
über er sich eines falschen Naniens bediente. Der
Angeklagte behauptete, die Unteroffizierehätten ihm
das Leben zur Hölle gemacht , indem sie die alten
Leute aus ihn gehetzt hätten . Beim Nachexerzieren
hätten sie seinen Kameraden zugerufen : „ Für dieses
Vergnügen könnt Ihr Euch bei Neubert bedanken ! "
Er sei häuft ggepügelt worben, zweimal so-

(
>ar nachts im B«tt. Auch andere Rekruten seien
n gleicher Weste mißhandelt worden . Mehrere

Zeugen bestätigen diese Angaben und fügen aus
eigener Wissenschaft noch Beispiele von Rekruten-
mißhandlungen durch alte Soldaten hinzu. Die
Unteroffiziere stellen alles in Abrede und bezeichnen
Neubert als einen unglaubwürdigen Menschen . Der
Angeklagte bleibt aber bei seinen Angaben und er¬
hebt gegen die Unteroffiziere den Vorwurf des
Meineids. Auf Antrag des Anklägers wird N . zu
neun Monaten drei Wochen Gefängnis und Ver¬
setzung in die zweite Soldatenklaffe verurteilt .

Badilcbe Chronik .
Freiburg .

84 . Septbr.
— Im Freiburger Bote lesen wir :

„München . Z«m Kapitel „ liberale Toleranz " usw.
teilt der hier erscheinende „Arbeiter" mit, daß der
Lberale Fabrikbesitzer Kuhnlenz in Kronach „ alle jene
Arbeiter entlassen Hot, von denen er wußte, daß sie
bei der städtische« Wahl die Zentrumsliste gewählt
hatte« ; e» stad darunter äußerst tüchtige Arbeiter , von
denen einer schon 82 Jahre in der Fabrik beschäftigt
ist." Bemerkung überflüssigI"

Ueberflüssig wäre der Komentar gerade nicht, aber

wer selber jubelt wenn andersdenkende , sogar durch
Staatsbeamte für ihre Gesinnung gemaßregelt werden,
der kann keinen Komentar schreiben, es sei denn einen
zustimmenden.

Obergrombach , 84 . Sevtbr . Leider ruft oft der
Tod gerade die Besten frühzeitig ab . Dies sollte sich
wiederum an einein äußerst bedauerlichen Unglücksmll
beuxchrheiten. Der 19-jährige Sohn des hiesigen Landwirt
und Gemeinderat Theodor Schoeffler wurde am lebten
Dienstag von einem Pferde so unglücklich an den Leib
geschlagen , daß ihm , wie bci der Operation festgestellt
wurde, ein Darm gerissen ist. Die Verletzung war
derartig , daß der Tod des jungen Mannes , der in
14 Tagen zum Militär einrücken sollte, durch ärztliche
Kunst nicht mehr zu verhindern war.

Der Verunalückte , der alle körperlichen und moralrschen
Vorzüge eines"

ordentlichen jungen Menschen in sich ver¬
einigte . war der Stolz seiner Eltern und zufolge seines
ruhigen und wirklich rechffchaffenen Charakters bei seinen
Arbeitskollegen und Jugendfreunden lehr beliebt.

Möge heute , wenn die schwergeprüften und achtbaren
Eltern

'
ihre Hoffnung zu Grabe tragen , ihnen das Mit¬

gefühl, welches ihnen allgemein entgegengebracht wird ,
zum Tröste gereichen.

Cemeindezeitung.
Rieferu , 24 . Septbr . Unsere Notiz über die Ge¬

meindewahlen in Niefern und die Tätigkeit des früheren
Genossen Kärcher war nur zu berechtigt , wie daS Vor¬
gehen Kärchers beweist . Die bürgerliche Presse, die er
wegen ihrer Arbeiterfeindlichkeit früher mit am eiftigsten
bekämpfte , ist ihm gerade gut genug , um gegen den Volks¬
freund und die Parteigenossen in Niesern zu poleimfieren.
Er macht es dem jetzigen Wahlvereinsvorsitzenden zum
Vorwurf , dieser habe entgegen einem Wunsch der Wähler-
VersammlungKärcher nicht auf die Kandidatenliste gesetzt.
Kärcher weiß jedoch aus seiner früheren Tätigkeit mir zu
gut, daß die Sozialdemokratie einem Manne , der so wie
heute Kärcher , gegen Parteigenossen arbeitet und durch
seine bürgerfreundlichen Abstimmungen im Gemeinde¬
parlament sich das Vertraue» seiner früheren Freunde
völlig verscherzt hat, die Stimme bei Gemeindewahlen
nicht mehr geben kann .

Daß er nicht auf die Liste gesetzt wurde, hat er also
lediglich sich selbst und seinem verräterischen Verhalten
zu verdanken. Und daß er sich als Kampfmittel die
hiesige Lokalpresse ausgesucht hat , richtet ihn in den
Augen jedes denkenden Arbeiters vollends.

Aus der Reftdenz>
* Karlsruhe . 24 . Sept .

Den Frauen
und Töchtern unserer Parteigenossen und Volks¬
freundleser möchten wir das eingehende Studium
des umfangreichen Berichts über die Mannheimer
Frauenkonferenz empfehlen . Die in Mannheim
von den Frauen für die Frauen geleistete Arbeit
verdient reichliche Anerkennung . Werden die da¬
selbst gegebenen Anregungen beherzigt, dann sind
wir z. B . vollständig der Mühe enthoben, auf die
Notwendigkeit des Besuches der auf morgen
Abend in das Restaurant Goldener Hirsch in
Mühlburg (Hardtstraße) einberufenen grauen -
Versammlung nochmals hinzuweisen.

‘- i j
Wie man patriotische " Stimmung macht ! I
Zu dieser Notiz in unserer Samstagnummer wird

uns aus unseremLeserkreise mitgeteilt, daß die mit
ihrem Patriottsmus geschilderte Hofbuchdruckerei
diejenige des Herrn Fr . Gutsch, Markgrafenstraße ,
ist . Herr Fr . Gutsch — Hofbuchdrucker — konnte
eS mit feinem „patriotischen Herzen" nicht Verein -
baren , trotzdem die hiesigen Buchdruckerprinzipale
sich dahingehend geeinigt hatten, dem Personal am
Donnerstag frei zu geben , seinem eigenen Personale
die paar Stunden Freiheit zu gönnen. Bei Herrn
Fr . Guffch, der vor nicht allzulanger Zeit noch
nach dem Hostitel geizte, ist auch der Geldbeutel
der springende Punkt, der daS „patriottfche Herz"
eines Hofbuch - und Hoffteindruckers etwas beschei¬
dener schlagen läßt.

Die Kellner und die Jubilänms -Ausstellnng .
Bittere Klagen gehen uns von Kellnern zu , die

man anläßlich der Jubiläumsfestlichkeiten nach
Karlsruhe berufen hat . Großer Verdienst war
ihnen in Aussicht gestellt und wäre ihnen vielleicht
auch zuteil geworden, wenn das Wetter nicht einen
recht dicken Strich durch manche sorgfälffg ansge¬
stellte Rechnung gemacht hätte. Das erwartete
Trinkgeld ist ausgeblieben und damit die heutzu¬
tage leider oft noch einzige Entlohnung der Kellner .

Spezialisierte Klagen gehen uns zu über den
Restaurateur bzw . Pächter des Stadtgartens , Herrn
Emil Wagner . Er hat sich von Frankfurt a . M .
eine Anzahl Kellner verschrieben für den horrenden
Tagelohn von 80 Pfg . Jedenfalls reflettierten sie
ans das hohe Trinkgeld und nahmen an . Das
trinkgeldgebende Publikum blieb aber aus , da er¬
fahrungsgemäß die Schwarzwaldbauern mit
dieser modernen Einrichtung des Trinkgeldes
nichts oder wenigstens nicht viel zu ttm
haben wollen. Dadurch kamen auch die Kellner
des Stadtgartens nicht auf ihre Kosten und sie
wurden am Samstag Abend bei der Abhaltung
der Feier des Volksbildungsvereins bei Herrn
Wagner wegen anderer bezw. besierer Bezahlung
vorstellig. Herr Wagner soll wenig sanft mit ihnen
umgegangen sein . Er schrie sitz an : Ihr seid ja
schlimmer wie die Anarchisten (Herr Wagner scheint
über Anarchismus und Anarchisten sonderbare An¬
sichten zu haben) , wenn Ihr nicht sofort weiter ar¬
beitet, hole ich die Kriminalpolizei und lasse Euch
sofort verhaften !

Das ging natürlich nicht so schnell, aber Herr
Wagner entließ die Jubiläumskellner und ver¬
weigerte die Auszahlung bezw . Nachzahlung des
Gehalts , so daß sich das Gewerbegericht mit dem
Jubiläumsnachklange zu befassen haben wird.

Und ähnliche „ Klänge" wird man in den nächsten
Tagen und Wochen noch öfters vernehmen.

* Die Taschendicbstähle bei den JnbilänmSfest -
lichketten . Bis jetzt sind $8 Taschendiebstähle, nämlich
14 fehlende Taschenuhren und 24 Portemonnaies , mit
einem Gesamtbetrag von 4000 Mk. zur Anzeige ge¬
bracht worden.

Vereinsanreiger . ,
Karlsruhe . ( Gewerkschaftskartell . ) Der Kaflier Heinr ,

Rührig wohnt Marienstraße 27, 4 . Stock .
8712 .3 Die Kartellkornmission.

Karlsruhe . (Gesangverein Lassallia.) Hent« Menstag
Abend Punkt 9 Uhr Singstunde. Der Vorstand.

Grünwinkel . (Sozialdem. Wahlverein. ) Samstag ,
den 29 . ds . Mts . , abends präzis halb 9 Uhr, im
Vereinslokale außerordentliche Generalversammlung,
tvozu einladet 3792 Der Vorstand.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : A.
W e i ß m a n n ; für die Inserate : K . Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag des BolkSfteund Geck u. Ti e^
sämtliche in Karlsruhe .



Karlsruhe Schneide
r >erbft - Neubdteri

Eaiserstr.181
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Grösste Auswahl . Billigste Preise . 87»

Mühlburg .
Mittwoch den 26 , d . Mts , abends 8 Uhr im Saale des „Goldenen

Hirsch" , öffentliche

frnurn - Prtl mmnlung.

Tortrag von Frau Schradin aus Reutlingen über :

„Die Lebensmittelverteuerung und die Frau".
Zahlreichen Besuch fetten- der Arbeiterschaft von Mühlburg und der Weststadt, besonders der

Frauen erwartet 3763

Der Vorrtsnä ües sosisiS. Vereins.
Heweröeschule der Kaupt- u. Wefidenz-

stadt Karlsruhe .
Vekannttnirchnng .

Am 13 . Oktober d. I . beginnen di« für das Wtaterfchalhalbjahr
1800/07 vorgesehenen

Weiterbttdnngskttrse
für

zzzzz Gesellen und Gehilfen .
fan

Fachzeichnen , kunstgewerblichen Zeichnen , Leimfarbmule «, Holz -
«nd Marmormaleir , Modelliere «, Treiben in Eise « « > und in anderem
gewerblichen Unterricht.

Je nach Beteiligung werden für die einzelne« Berufe besouderr Fach-
abteilungeu gebildet.

Die Kursdauer währt dom 1b. Oktober d. I . bis Oster» 1907.
Die Teilnehmer haben mindestens 2mal wöchentlich, abends von

VaS -—V210 Uhr, den Unterricht zu besuchen.
Kür Dekorationsmaler , Maurer und Ztmmerlent « sind für di«

Zeit vom 15. Oktober 1906 bis 28. Februar 1907 auch besondere Ab¬
teilungen mit-- Tagesunterricht -
vorgesehen.

Das Schulgeld beträgt für einen Kurs 3 M und ist bei der An¬
meldung zu bezahlen.

Die Anmeldungen werden auf dem Sekretariat der Schule, Zirkel
22, in der Zeit vom 27. September bis 3 . Oktober tägllch von 12—1 Uhr
mittags und von % 8—%9 Uhr abends entgegengenommea.

Zu jeder weiteren Auskunft ist der Unterzeichaete jederzeit gerne
bereit.

Karlsruhe den 22 . September 1906 . 3770.3
Der Gewerbeschul -Borstan- .

Kuhn .

Gemrbefchiile der §mfU «»- ROkuMt
Karlrkchk.

Bekanntnmchuttg.
Am Montag den 13 . Oktober d. I . beginnen di« diesjährigen

-mtnkiblWkirft für lir MfiStt-ißfim».
Die Teilnehmer sind verpflichtet , den Unterricht wöchentlich zweimal,

abends von halb 8 Uhr bi« Heiko 10 Uhr, oder nachmittags von 8 bis 1
Uhr zu besuchen.

Das Schulgeld beträgt 3 Mk . und ist bei der Anmeldung zu ent¬
richte ».

Anmeldungen werden bi« zum 8. Oktober auf dem Sekretariat der
Schule. Zirkel 22, entgegengenommen, woselbst auch jederzeit weitere Aus¬
kunft erteilt wird.

Karlsruhe , den 20 . September 1906 .
Der Gewerbeschul -Borstsmd:

Kuhn . 8769 .1

JE Garantiert g !
piitnig 6 . « Mäht 190 «
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IGewinnchancen
bei 4er Karlsruher

Jdölläams -Lotterie
Ißaar Geld
jfflr sftmti . Gewinne mit 90 */,
3918 Gewinae m. J, W.
80 000 Mark

Bsuptgewiiae
Ä0000 Mark
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5000 Mark
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45 000 Mark
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empfieht das General-Debit
| Ctürmor StianshnrRi.*.
J. OUIIHIU! , Laagstr . 107.

I In Karteruhe : € trl
| Hebeictr . 11/15 . H. Meyle.
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Mühlburg .
Z6pfe and

"
sowie alle anderen künstlichen Haar -
arbette « fertigt unter Garantie so¬
lider und preiswürdiger Ausführung.
Auf Wunsch wird auSgekämrntesHaar
mit verwendet. 0774

ftiefcard Horn, Irifrn,
Rheinftraste 81 .

Divan
hochf. Kameltascheudivan

10t 45 , 50 , 55 , 60 , 05

»
mVneue ,

Roßhaar 45 , 50 , 55 , oo , 05 u.
70 Mk . schöne Stoffdivan , 35 « k.
Grvste Auswahl , gute, fol.. selbft-
angefertigte Arbett nuter Garantie
nur im Spezialgeschäft f. Polster -
möbrl . Auswärtige Lieferung franko.
Ü » «1. nSt »1rr , Tapezier, Schützen -
straffe 50 , Magazin im Hof. 2832

- .. .. . ; ■ ;§ % -

Danksagung 1.
Für die zahlreiche und liebevolle Teilnahme anläßlich de- I

allzu frühen Ablebens meiner lieben Frau

LmNie Csdel
ged . Sehudider

[ für Me zahlreichen Blumenspenden, sowie für di« Leichenbeglettung|
| fetten« meiner Vorgesetzten und Mitkollegen der Patrouenfabrik ,

der Musikkapelle Meule, sowie allen Freunden , Berwandteu und !
Bekannten meinen innigsten und herzlichsten Dank.

Rüppurr den 25. September 1906 . 8779 !

Rer trauernde Gatte :
Georg Gabel , nebst Kind Hugo.

WMche Nkißkigemz.
" Donnerstag den A7. September 1006 , vormittag » 8 Uhr

und nachmittags 2 Uhr , werde ich in Karlsruhe , Scherrftraße 13, im
Auftrag« de« Konkursverwalters Herrn Seiferheld hier die zur Kon¬
kursmasse des Konsumvereins Karlsruhe und Umgebung gehörigen Waren
und Fahrnisi« gegen Barzahlung öffentlich versteigern:

1 Brod- und ein Warenschaft, 1 Essigständer mit 3 Fässer,
1 Speiseöl- und 1 Petroleumbehälter , 2 Tafelwagen mit Gewichten ,
1 Stehleiter , Weckkörbe, Korbflaschen u. Blechbüchsen, Warenschaufeln,
1 Firmenschild und 1 Partie Kaffee , Tee, Reis , Bohne», Linsen ,
Seife , Seifenpulver , Stearinkerzen , Zündhölzer, Zigarren , Kognak ,
Kirschwasier , Zwetschgenwasser , Schreib- und Papierwaren , Wolle
u. dgl. mehr.

Die Bersteigerung findet bestimmt statt.
Karlsruhe den 24. September 1906 .

Haupt , GlNlhtsvchithtt .

Zu der auf Dienstag den A. Oktober 1806 , abends halb 8
Uhr , im Saale des „Römischen Kaiser " stattfindenden 3777

oräentliehen
General - Versammlung
werden die Vertreter der Srbettgeber und Kaffenmitglieder hiermit höf-
lichft eingeladen

. . - - Tagesordnung r . —
1. Abnahme der Rechnung vom Jahre 1905 .
8. Wahl der Rechnungsprüfungskommission.
8 . Aufhebung d«S 8 18 des Kaffenstatutö.

Pforzheim den 24. September 1906 .
Der Uasseuvorstsnä .

ufeke s
nervorragenubewährt bei

rmkatarrh . .
Dlarrnoe ,Breehdurchfafl etc .

800 Gewinne
kommen am 4 Oktober zur Ausspielung i» der Zweibrücker

lotterie "WU Auf ca . 25 Lose 1 Treffer.
— ■ — Lose ä 1 .— Mk ., bei 10 Stück ei « Freilos . -

Carl Götz ,
Hebelstrafte 11/15 , Karlsruhe ,

GijMrber»
« erde« fortwährend ««gekauft j
Erh,rin «enst . AI , 2. St .

Total - Ausverkauf
20 Proz . Machlass

auf Vorhänge, Store , Möbelstoffe , Federköper ,
Bettfedern n. Dannen, Damaste , *«« und taru, Bettbezugstoffe .

30 Proz . Nachlass
aut Reste tob Wollflanell , Wollstoffe , Tennisstoffe und

Rekruten
ansrüstung, wie Hemden ,

Unterhosen , Socken,
Hosenträger «. f. w .

(nach Vorschrift ) 3737

Eich . Pahr
fslldeste <Ct für

Kröeitsütetder
■ Kronenairasse 30
gegenüb. der Kronenapotheke.

Freiburg .
Geschäfts- Empfehlung.

Einem tit . Publikum empfehle ich
mich zmn Ansmaner « " '

bedruckte Flanelle .

Herde«, Reparieren x. Reinige «
v»u Kachel - n«d eiserne « Oeseu
jeden System». 3675L

Andreas Späth ,

8778 Für Kolporteure :
Gute Qualiftfiten .

Os Fs Kopf , Waldstrasse 26.

tmrch Vmtrte» eine»
Nähere« g^ n » 9%.

^ — m. _ . . . no , ni . « rahner ,ans
Berlove«

ei» Wrack . Abzugeb«, « Go« Os
in b«t 87«

ratioa Becker , GLtz
Gchütz-»- » Itefcsfait .

AilffordkMg.
Diejenigen Personea. welche mit

der Bezahlung de« Schulgelde» für
die Bürgerschule .

, TVchterschul «,
, Knabenvorschule »
, erweiterte Knabenschule und
. erweitert « Mädchenschule

für da» II . Vierteljahr 1906/7 (28.
Juli bis 23. Oktober 1806),

die Kaufmännische Aortbilduags -
schnle Klaffe M la/b , M 2a/b , M
3a/c für die Zett vom 23. Juni bis
23. Oktober 1906 sich »och im Rück-
stände befinden, werden hiermit aus¬
gefordert, ihre Schuldigkeit

innerhalb 8 Tagen
anher zu entrichten.

Karlsruhe , 24. September 1906.
Schnlkaffe r 3787

Fecker _

Gewerbetreibende,
welche die für jede« Geschäft «st»
wendige 3688.4

einfache Buchführung
ferner einen klaren ■

Geschäftsbrief I
mit schöner Handschrift schreibe«
lernen wollen, finden gründlich «»
leichtverständlich « Anleitung.

Inngk Ksichulk,
welche die so oft während der Lehr¬
zeit vernachlässigtelaufmännffche Aus¬
bild,mg in kurzer Zeit nachhole«
wollen , um bessere Stellung und
höheren Gehalt zu erlangen, sollte»
nicht versäumen, mei« Unterrichts¬
kurse in

dopprltrr vvi «« riLaurschrr
Buchführung

Schönschreiben , Stensgraxtzie ,
kaufm . Kechueu und

Korrespoude »;
zu besuchen.

m 1. Oktebtt beginne»
größere Kurse .

trautem ,
welche eine Kontorstellung erstreben
bereite ich sorgfältig durch Vev-
befferung ihrer Handschrift und Unte»
richt in allen notwendigenKenn nisio»
gegen mäßige Entschädigung vor.

Handelslehranstalt
„Merkur“,

Karlsruhe , JUiferÜT . lft
Telephon 2018. («dt «dlerstrahch .

Kusfkhrk . Htrofoell gratis durch d«
Letter F . Wläsuer .

Wasche mir

wäscht am besten

Mlikrtn Ziwmn
zu vermiete «. Monatlich 15 MV.
mir Kaffee . StraheubahnhaltesteK»
vor dem Haus«. 3768K

Kaiseralle « 85 , 4. St .

Gesucht
zum baldigsten Eintritt eia selbstäadla
arbeitender 374»

I
auf Schnitte und Stanzen in dt»
Schweiz. Angenehme und guibezahv«
Dauerstelle ist prgcfichrrt.

Gefl. Angebot, stad zu richte« «,
die <̂ ped . d . A .

Wer ««in « 376ÜJ

GasglOhiicht -Anlags
stein w Ordusw n*4 naher g»>
halte« haben wiU, wände »ich au
Gustav Tttgnar A vso ,

Haeh «trasa > 48, 2. St
Bau FhwawaaH «ngebes .

• 8* it»c«»«i4Ha » A| ia « der
Ghftdt RttlSkttH «.

Todesfälle :
20. Sept. : « 8. alt 1 M. » T.

B. Georg Scheppftr . 8lg««t. 21.:
Lina Hrmv, alt 88 JJ, Ehefrau M
0MMt *mipNAMi Anf $ cxBttL Esh*
wig llwauich . SrnatbarT , « u Wtd>

dtffl « ft. «ft 1 Sh 88

«B » JL V. SSt Sexaua .
ntadTcMA r .« tpser, l^ G
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